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Deutſchland. 
0. C. Neichstags⸗Verhandlungen. 
8. Sitzung des Reichstages (13. März 1877). 

11 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes Fürſt Bismarck, Hofmann, Stephan, 
von Bülow, Michaelis u. A. f 

Auf der Tagesordnung ſtebt zunächſt die Interpellation des Abg. Dr. 
von Komierowski: „Der Redacteur der „Kurver Poznanski“, Dr. Kan⸗ 
tecki, befindet ſich ſeit dem 27. November 1876 in Haft beim Königlichen 
Kreisgericht zu Poſen; die Inhaſtirung erfolgte und dauert fort, weil Dr. 
Kantecki in Folge einer Requiſition des kaiſerlichen Oberpoſtdirectors zu 
Bromberg, zur zeugeneidlichen Vernehmung darüber aufgefordert, von wel⸗ 
cher Perſon ihm die Mittbeilung über den Inhalt der vom Oberpoſtdirector 
zu Bromberg in Nr. 213 des „Kuryer Poznanski“ vom 19. September 1876 
erwähnten, die Beſchlagnahme von Briefen Sr. Eminenz des Cardmal Erz⸗ 
biſchofs Grafen Ledochowski betreffenden Verfügung zugegangen iſt, zwar 
bezeugt und beſchworen hat, daß ihm dieſe Nachricht nicht von einem 
Poſtbeamten zugegangen iſt, ſonſt aber ſich geweigert hat, die betreffende 
Perſon zu bezeichnen. Der Unterzeichnete erlaubt ſich den Herrn Reichs⸗ 
kanzler zu fragen: 1) Iſt der vorliegende Fall zur Kennmiß des Herrn 
Reichskanzlers gelangt? 2) Iſt der Herr Reichkanzler geneigt, geeignete 
Maßnahmen zu Gunſten des inhaftirten Dr. Kantecki zu treffen?“ 

Der Interpellant ſtellt den bekannten Sachverhalt nochmals dar und 
verweiſt auf die Verhandlungen im preußiſchen Abgeordnetenhauſe, in denen 
man das Verfabren gegen Dr. Kantecki als ein materielles Unrecht bezeich⸗ 
nete ohne Widerſpruch von irgend einer Seite des Hauſes. Man habe ihn, 
den Redner, aber damals von berporragender Seite an den Reichstag ber: 
wieſen, wohin die Interpellation ihrem Weſen nach gehöre. In den letzten 
Tagen iſt der Beſcheid des Obertribunals erfolgt; Redner will ſich auf eine 
Kritik 8 nicht einlaſſen, weil man ja auf die Entſcheidungen des 
böchſten Gerichtshofes ein jo bedeutendes Gewicht lege. Das von der Ober: 
Poſtdirection in Bromberg angeſtrengte Verfahren trägt um jo mehr den 
Stempel der Unbill, als man das Verfahren nicht eingeſtellt habe, nachdem 
der Redacteur Dr. Kantedi beſchworen, die Verfügung nicht von einem 

oſtbeamten erhalten zu baben. Außerdem liegt die Erklärung des Abg. 
iebknecht vor, daß die Verfügung im „Vorwärts“ bereits vorher erſchienen 
ſei. Falls die Perſon, welche die Verfügung dem Redacteur mittheilte, be: 
kannt würde, was würde erfolgen? Es würde gegen dieſelbe, wenn es ein 
Poſtbeamter iſt, ein Disciplinarverfabren eingeleitet werden, welches mit 
einer Ordnungsſtrafe oder im ſchlimmſten Falle mit der Entlaſſung ab⸗ 
ſchließen würde. Vorläufig fehlt aber ein jeder Anhalt zu einem ſolchen 
Disciplinarverfahren, denn nach dem Eide des Redacteurs iſt der Mittheiler- 
der Verfügung nicht ein Poſtbeamter. Nach den Verhandlungen im Abs 
geordnetenhauſe konnte man wohl annehmen, daß die Sache zur Kenntniß 
der Reichsregierung gelangt 75 Was m man nun dazu fagen, daß man 
in ſolcher Weiſe das öffentliche Urtheil mißachtet und die Pein des In⸗ 
haftirten abſichtlich noch verlängert. Faſt könnte man auf den Gedanken 
kommen, daß man fo verfahre, weil es ſich nur um einen polniſchen 
Redacteur handelt. Redner ſpricht ſchließlich die Hoffnung aus, daß man 
durch Zurücknahme der Requiſition, wenn auch in letzter Stunde, das ge⸗ 
ſchehene Beis 0 mildere und derartige Fälle für die Zukunft unmöglich 
mache. (Beifall. 
Präſident Hofmann: Die erſte Frage der Interpellation lautet: „Iſt 
der vorliegende Fall zur Kenntniß des Reichskanzlers gelangt?“ Darauf 
babe ich zu erwiedern, daß der vorliegende Fall zur amtlichen Kenntniß des 
Herrn Reichskanzlers erſt durch dieſe heutige Interpellation gelangtiſt. (Hört! 
hört! Große Unruhe.) Auf die zweite Frage: „Iſt der Reichskanzler geneigt, ge⸗ 
eignete Maßnahmen zu Gunſten des inhaftirten Dr. Kantecki zu treffen?“ 
habe ich zu erwiedern: Soweit es * Kain die Thätigkeit der Gerichte handelt, 
verſteht es ſich von ſelbſt, daß der Reichskanzler nicht in der Lage iſt, den 
königlich preußiſchen Gerichten Weiſungen zu ertheilen: ſoweit aber das Ver: 
alten der Adminiſtrativbehörden, hier der Oberpoſtbehörde in Betracht 
mmt, iſt es nicht die Abſicht des Herrn Reichskanzlers, dem pflichtmäßigen 
Ermeſſen der zuſtändigen Behörde rückſichtlich der Frage vorzugreifen, was 
eee e der Disciplin, alſo in einem ſchwerwiegenden öffent⸗ 
* nothwendig ſei. (Brovo! rechts. Widerſpruch und lebhafte 
nruhe. 

Auf den Antrag des Abg. Magdzinski tritt das Haus in eine Ve⸗ 
ſprechung der Interpellation ein. er 

Abg. v. Schorlemer-Alſt: Ich hätte in der That, und mit mir wohl 
das ganze Haus, von dem Präſidenten des Reichskanzleramtes auf dieſe 
Interpellation eine andere Antwort erwartet (Sehr wahr h eine Antwort, 
die einem Verfahren ein Ende gemacht hätte, welches wahrlich dem Deutſchen 
der auch in den Augen des Auslandes nicht zur Ehre gereicht. Wenn 
der Präſident des Reichskanzleramtes erklärt, es ſei der Vorgang bis heute 
gar nicht zur amtlichen Kenntniß des Reichskanzlers gelangt, ſo iſt es doch 
zunädjt mehr als auffallend, daß die Unterbeamten des Reichskanzlers nicht 
dafür ſorgen, daß er in Angelegenheiten, die die Ehre des Deutſchen Reiches 
und des Staates Preußen aufs Tiefjte berühren, informirt iſt; ich verſtehe 
aber dieſe amtliche Unkenntniß um ſo weniger, als der Herr Reichskanzler 
bekanntlich zugleich Minifterpräfivent von Preußen iſt (Sehr wahr! Hörth, 
und als ſolcher doch in ſeiner Perſon offenbar wiſſen muß, daß wegen eben 
dieſer Sache im preußiſchen Abgeordnetenhauſe eine Interpellation geſtellt 
und ſehr lebhaft discutirt worden ift, Ich kann daher nur fagen, ich halte 
dieſe Angabe des Präſidenten des Reichskanzleramtes für unrichtig und un: 
wahr! uni und Beifall.) EN eier 
enn er ſodann erklärte, der Reichskanzler wolle in die Thätigleit der 
Gerichte nicht eingreifen, ſo möchte ich nur wünſchen, daß der Reichskanzler 

ch auch in anderen Fällen jeder Beeinfluſſung der preußiſchen Gerichte 
entbielte (Sehr wahr! im Centrum); im Uebrigen aber weiß nun aus der 
gehörten Antwort das ganze Land, welches dieſe Angelegenheit mit lebhaf⸗ 
tefter Spannung verfolgt, daß dieſer empörende Zuſtand fortdauern und der 
Dr. Kantecki alſo fein ganzes Leben lang im Gefängniß eingeſperrt bleiben 
foll, weil es der Poſtbehörde nicht beliebt, den Antrag auf feine Haft zurück⸗ 
ziehen. Von einer Unabhängigkeit der Gerichte ſollte man doch in dieſem 
alle am allerwenigſten ſprechen: es liegt hier im Gegentheil gerade die 
traurigſte Abhängigkeit der Gerichte vor; die Gerichte müſſen Handlanger⸗ 
dienſte leiſten für die tyranniſchen Maßregeln und Maß regelungen der Ober: 
poſtbehörde, und wenn dieſe ſich darauf ſtützt, daß fie geſetzlich zu ſolcher 
Maßregel berechtigt ſei, jo hätte fie doch als eine Reichsbehörde alle Urſache 
dafür 12 ſorgen, daß ein ſolcher Schandfleck, wie er in dieſem Verfahren 
unſer Vaterland trifft, möglichſt bald beſeitigt werde. Das Verfahren des 
Zeugnißzwanges konnte nicht ſchärfer verurtheilt werden, als durch die Kritik 
des Abg. Wehrenpfennig, der es bei zweiter Leſung der Juſtizgeſetze als das 
Verlangen, eine Unanſtändigkeit zu begehen, brandmarkte. Nach dieſem Ver⸗ 
fahren hat es jede Verwaltungsbehörde geradezu in ihrer Hand, jeden ihr mißlie⸗ 
bigen Redacteur, der etwas ihr Unangenehmes aus ihrem Reſſort . 
licht hat, durch einen lettre de cachet ſein ganzes Leben lang ins Gefäng⸗ 
niß ſperrrn zu laſſen. Der Generalpoſtmeiſter liebt es ja ſo ſehr, die Fremd⸗ 
wörter aus der deutſchen Sprache zu verbannen; ich möchte ihn dringend 
bitten, doch vor Allem das ſchlimmſte aller Fremdwörter aus ſeinem Reſ⸗ 
Weill aus ſeiner Amtsführung zu entfernen, das Wort Abſolutismus! 

eifall.) 
; ns v. Forckenbeck: Der Vorredner hat die Aeußerung gebraucht, 
die Antwort des Präſidenten des Reichskanzleramtes ſei unrichtig und un: 
wahr! Ich habe das Wort unwahr! nur deshalb nicht gerügt, weil ich ans 
genommen habe, daß der Redner dieſem Worte eine jubjective Bedeutung 
nicht beigelegt hat, daß er alſo nicht hat ſagen wollen, es ſei abſichtlich 
hen Vertreter des Reichskanzlers eine Unwahrheit hier ausgeſprochen 

orden. ; 

Präſident des Reichskanzleramts Hofmann: Ich habe nur um das 
Wort gebeten, um auch objectiv den Vorwurf der Unwahrheit zurückzu⸗ 
weiſen. Der Vorredner hätte ſich ſehr wohl ſagen können, daß, wenn ich 
davon geſprochen habe, daß der Reichskanzler erſt durch die Interpellation 
amtliche Kenntniß von der Sache bekommen habe, ich von dem Reichskanzler 
in diejer feiner Eigenſchaft geſprochen habe und nicht von dem königlich 


Achtundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Jaa) Miniſterpräſidenten. (Hört! Große andauernde Unruhe und 
e er. 
Generalpoftmeifter Stephan: Der Interpellant hat zwar im Beginne 
ſeiner Rede vollſtändig Objectivität und Ruhe bewahrt, iſt aber am Schluſſe 
in eine Erregung gerathen, wodurch er ſich verſchiedene Blößen gegeben hat, 
auf deren Benutzung zur Abwehr des Angriffes ich verzichte. Ich achte 
dieſes Pathos, weil es der aufrichtige Ausdruck der bewegten Stimmung 
ſeines Innern iſt. Aber dieſer leidenſchaftliche Standpunkt iſt nicht der 
richtige. Ich möchte an alle etwa folgenden Redner die Bitte richten, den 
Culturkampf in dieſer Debatte vollſtändig aus dem Spiele zu laſſen. Die 
pflichtmäßigen Maßregeln der Verwaltungsbehörde ſind keineswegs der Aus⸗ 
fluß eines kleinlichen Grolles gegen ein oppoſitionelles Zeitungsblatt, auch 
kein Act des Mißwollens gegen unſere polniſchen Mitbürger, die tapfer in 
vielen Schlachten an unſerer Seite gekämpft haben. Wäre der Dr. Kantecki 
nicht Anhänger des Centrums, nicht Redacteur eines oppoſitionellen Blattes, 
wäre er nicht Katholik und Pole — die Verwaltung und die Gerichte wären 
ebenſo gegen ihn verfahren. 

ie liegt nun der nackte Thatbeſtand? Ein Beamter des Oberpoſtbezirks 
Bromberg hat die Pflichten ſeines Amtes ſchwer verletzt, hat Verrath und 
Eidbruch begangen. Er hat eine geheime Verfügung in das feindliche Lager 
hinübergeſpielt und dadurch die Juſtizpflege in dieſem Falle vernichtet, denn 
in dem Augenblick, wo die Verfügung in die Preſſe kam, hatte die Wirkung 
der Maßregel der Staatsanwaltſchaft aufgehört. Ob der Beamte doloſe ge⸗ 
handelt hat, muß ich dahingeſtellt fein laſſen. Er kann im jugendlichen 
Leichtſinn gehandelt haben, und ſobald wir ihn ermittelt haben, werden wir 
alle ſtrafmildernden Gründe bei der Strafabmeſſung in Betracht ziehen. Der 
unächſt bet heiligte Oberpoſtdirector in Bromberg erllart, daß er es mit 
app Verantwortlichkeit für die Ordnung und Disciplin feiner Beamten 
nicht vereinbaren könne, jetzt von dem Verfahren gegen Dr. Kantecki Ab⸗ 
ſtand zu nehmen, daß aus gewichtigen Intereſſen der öffemlichen Ordnung 
und der Aufrechterhaltung der Dienſtzucht in dieſem wichtigſten Zweige des 
öffentlichen Lebens darauf beſtanden werden müſſe, dieſen Beamten, der ſich 
jene Vergehungen hat zu Schulden kommen laſſen, zu ermitteln. Der 
N achtsbeiſtand der Oberpoſtdirection theilt ganz dieſe Anſicht. Ich, der ich 
der Sache ganz objectiv gegenüberſtehe, kann dieſe Stellung des Oberpoſt⸗ 
directors nicht mißbilligen. Nirgends, mit Ausnahme in der Armee und 
in der Marine, iſt die Disciplin unter dem Perſonal von folder Wichtigkeit, 
wie in dem mit ſo wichtigen Intereſſen verflochtenen Tbun der Verkehrsver⸗ 
waltung. Wohin ſollte es bei einem Perſonal von 60,000 Köpfen führen, 
wenn ſich die Meinung feſtſetzte, daß eine ſchwere Verletzung der Dienſt⸗ 
pflichten ſtraflos hingebe, wenn man verſtockt genug iſt, um nichts auszu⸗ 
ſagen, und zumal jetzt, wo es an unterminirenden Elementen durchaus nicht 
feblt. Nach meiner Kenntniß der Verhältniſſe würde ich mich nicht im 
Stande fühlen, die Ordnung im Dienſte und die Zucht unter dem Perſonal 
aufrecht zu erhalten, wenn derartiges ungeſtraft paſſirt. Wir wollen Sie, 
daß ich die Geſetze ſchütze, daß ich das Briefgeheimniß, an deſſen Heilighaltung 
alle Intereſſen geknüpft ſind, aufrecht erhalte. Ich möchte den Zuſtand nicht 
erleben, der eintreten würde, wenn jede Verletzung des Amtsgeheimniſſes 
hier ihren Schutz und Rückhalt finden ſollte. 3 5 

Es iſt ja möglich, daß ein anderer Geueralpoſtmeiſter — m. H., ich hänge 
nicht an meinem Amte und meiner Perſon kann vielleicht nichts Angeneh⸗ 
meres widerfahren, als von dieſem ſchweren Poſten enthoben zu werden — 
eine andere Anſicht hat; dann gehört er aber zu den unerfahrenen Leuten, 
oder Se. Majeſtät müßte ihn denn aus den Reihen der Interpellanten ge⸗ 
wählt haben. (Oho! im Centrum) Ich habe dieſe Anſicht nicht. Neue 
Thatſachen find ſeit der Verhandlung der Sache im Abgeordnetenhauſe nicht 
eingetreten. Auf den negativen Eid des Dr. Kanteck gebe ich nichts. Selbſt 
wenn ich eine ſophiſtiſche Auslegung verſchmähe, kann derſelbe doch die 
Verfügung durch eine Mittelsperſon erhalten haben, und durch dieſe lann 
der ſchuldige Beamte ermittelt werden. Von einem Poſtbeamten it der 
Vertrauensbruch begangen worden, jede andere Eveniualität ſchließt die 
Habtree ſtattgehabte Unterſuchung aus. Die frühere 1 Abg. 

iebknecht im Reichstage, daß der Dr. Kantecki den Wortlaut der Verfügung 
aus dem vom Abg. Liebknecht redigirten Blatte „Vorwärts“ entnommen 
habe, iſt irrig, denn die amtliche Unterſuchung bat ergeben, daß das Blatt 
„Vorwärts“, in welchem die Verfügung publicirt wurde, zur Zeit, als die: 
ſelbe im „Kuryer Poznanski“ gedruckt wurde, auf gewöhnlichem Wege noch 
nicht in Poſen ſein konnte. Auch das Obertribunal hat den negativen Eid 
des Dr. Kantecki nicht für weſentlich gehalten. Die Verwaltung it alſo 
offenbar auf geſetzlicem Wege. Das Geſetz mag hart ſein — dura lex 
sed lex — aber es muß befolgt werden. Wen trifft aher die Schuld an 
dieſer Härte des Verfahrens? Sicherlich nicht die pflichtgemäß handelnde 
Verwaltung, ſondern den Beamten, der nach den Forderungen der Ehre 
und des Gewiſſens verpflichtet wäre, ſich zu melden, die Verantwortung für 
feine That auf ſich zu nehmen und nicht einen Unſchuldigen für ſich leiden 
zu laſſen. Das offene Bekenntniß würde ſicher dazu beitragen, ſeine Strafe 
u mildern. Es handelt ſich um keine Chikane, ſondern um eine ſchwere 

flichterfüllung, von der wir den Traditionen des preußiſchen Beamten: 
thums getreu, nicht laſſen werden. Ich muß mit den Worten ſchließen: 
„Ich kann nicht anders.“ 

Abg. Wehrenpfennig: Der Vorredner hat ſich über eine gewiſſe lei⸗ 
denſchaftliche Erregtheit im Hauſe beklagt, ich werde den Fall ſehr kaltblütig 
nehmen. Da ich in der Sache mit dem erſten Redner übereinſtimme, werde 
ich in der Form um ſo ruhiger ſein. Der Herr Vorredner hat aber den 
Eindruck überſehen, den die bureaulratiſche Erklärung des Präſidenten des 
Reichskanzleramts nothwendig auf uns machen mußte. (Sehr richtig!) Ich 
habe ihn auch ſo verſtanden, wie er ſich nachher commentirte, daß er näm⸗ 
lich das Wort: „amtliche Kenntniß des Reichskanzlers“ accentuirte. Ich 
meine aber, in ſolchen principiell wichtigen Fragen wäre es doch nicht un: 
angemeſſen, wenn der preußiſche Miniſterpräſident dem Reichskanzler und 
der preußiſche Staatsminiſter Hofman dem Präſidenten des Reichskanzler. 
amts dann und wann amtliche Mittheilungen machen wollte. (Heiterkeit. ) 
Nach der Antwort, welche man auf den zweiten Theil der Interpellation 
geben wollte, war eine ſolche Erklärung im erſten Theil überflüſſig. Der 
Generalpoſtmeiſter hat mit großem ſittlichen Pathos geſprochen, aber ich 
muß mich dagegen verwahren, daß irgend ein, wenn auch noch jo hochge⸗ 
ſtellter Verwaltungsbeamter der Majorität dieſes Hauſes inſinuirt, als o 
ſie jemals geneigt ſei, die Verletzung des Amtsgeheimniſſes hier in Schutz 
0 nehmen und zu vertheidigen. (Sehr 5 Bei der Berathung des 

eichspreßgeſetzes, wie bei der Berathung der Reichsjuſtizgeſetze habe ich 
ausdrücklich erklärt, daß wir nur den Redacteur vor dem Zeugnißzwang 
ſchützen wollen in dem Fall, wenn der Inhalt eines Preßerzeugniſſes den 
Gegenſtand der Unterſuchung bildet, nicht aber wenn der Alt der Veröffent⸗ 
lichung ſelbſt den Bruch eines Amtsgeheimniſſes involvirt und darauf die 
Unterſuchung geht. y 22 a 

Einen ſo weit gehenden Antrag erklärten wir ablehnen zu müſſen, weil 
8 in der That die Ordnung des Beamtenthums durchbrochen würde. 
Das, Herr Generalpoſtmeiſter, ſind unſere Anſichten über die Disciplin des 
Beamtenthums und deshalb bitte ich, daß Sie uns nicht vorwerfen, wir 
hätten deſtructive Tendenzen und wollten den Organismus des Beamten⸗ 
thums auflöſen. Aber heißt das denn nun, wenn wir die Disciplin ſchützen 
wollen, daß wir jedes Maß verlieren und nicht mehr fragen, ob Mittel 
und Zweck in irgend einem Verhältniß ſtehen? Nach der Deduction des 
Generalpoſtmeiſters und namentlich nach ſeinen ER Worten würde folgen, 
wenn wir nicht am 1. October 1876 glaublicher Weiſe die neuen Juſtizge⸗ 
ſätze bekämen, daß Dr. Kantecki bis an fein Greiſenthum ſitzen müſſe. 
(Sehr wahr!) Worum handelt es ſich in dieſem Falle? Der Generalpoſt⸗ 
meiſter ſpricht zuerſt von Verrath, Eidbruch, kurz von den ſchwerſten Ver⸗ 
brechen, dann wieder ſcheint ihm nur eine Unbelonnengeit des betreffenden 
Beamten vorzuliegen, vielleicht nur eine Indiscretion — jedenfalls iſt er 
ſich über die Schätzung der Thatſache nicht klar, nicht einmal darüber, ob 
Dolus vorhanden war oder nicht. In keinem Falle iſt das Vergehen des 
betreffenden Poſtbeamten nach dem Strafgeſetzbuche ſtrafbar, er iſt doch lein 
Diplomat und nicht im auswärtigen Amte. (Große Heiterkeit.) Alſo wegen 
eines Disciplinarvergehens, das vielleicht nicht einmal mit Amtsentſetzung 
zu ahnden iſt, laſſen Sie einen Redacteur, der ſich nicht weiter auslaſſen 


Zeitun 


b nicht alle Mitglieder des Reichstags bereit ſind, das Vorgehen der Regierung 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Unfstten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


A 1 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 14. März 1877. 


will, als es geſcheben iſt — ich würde es in ſeiner Stelle gerade ſo machen 
(Beifall!) — bereits vier Monate ſitzen und Sie haben ſich bereits derartig 
engagirt, daß Sie ihn, ohne ſich ſeblſt widerſprechen zu müſſen, wirklich bis 
zum 1. October 1879 ſitzen laſſen müſſen. (Sehr richtig!) Werden Sie da⸗ 
durch eine Ausſage des Mannes erreichen? Wenn er früher vielleicht ge⸗ 
ſchwankt hätte, jetzt nach den öffentlichen Verhandlungen wird er gewiß nicht 
ausſagen. Wenn Sie ſelbſt ſo moraliſch denken, dann achten Sie doch auch 
die Moral jener Männer, welche Sie für untergeordnete Menſchenklaſſen zu 
halten ſcheinen. Ich glaube auch nicht, daß Sie wiſſen, gegen welchen Be⸗ 
amten Sie eine Disciplinar⸗Unterſuchung führen wollen. Sie ſcheinen 
au 122 Zeugnißzwang in einer Form anzuwenden, die juriſtiſch ſehr 
anfechtbar iſt. Fam 


Sie wollen durch das erzwungene Zeugniß des Redacteurs erft heraus: 1 
bringen, ob ein und welcher Beamte Überhaupt betheiligt war und dann 
erſt gegen denſelben eine Disciplinar⸗Unterſuchung einleiten. Ohne den * 
Streit über die Juſtizgeſetze wieder aufzufriſchen, kann ich doch ſagen, daß N 


wohl Alle in dieſem Hauſe ſich freuen, daß der Termin herannaht, wo 
eine Praxis, wie die jetzige, in zweierlei Weiſe unmöglich wird. Nach der Fra 
Einführung der neuen Juſtizgeſetze wird alles pflichtmäßige Ermeſſen der i 
Verwaltungsbeamten die Kreisgerichte nicht mehr dazu bringen können, in 
dieſem Falle den Betreffenden länger als ein paar Wochen ſitzen zu laſſen. 
Ob die deutſche Juſtizpraxis bei disciplinariſchen Vergehen in dem Falle, 
wo erſt herausgebracht werden ſoll, ob und welches Vergehen vorliegt, über⸗ 
haupt zum Zeugnißzwang übergehen würde, iſt mir mindeſtens zweifelhaft. 
Zweitens haben wir aber nach Einführung der Juſtizgeſetze den Grundſaß, 
daß der Richter nicht mehr unbedingt zu folgen hat der Requiſition der 
Verwaltungsbebörde, ſondern daß die Zeugenvernehmung für den Special: 


fall ſeiner Prüfung unterliegt. Einer muß doch mit der Zeit in dieſem 70 
Fall nachgeben. enn der Generalpoſtmeiſter nun einſieht, daß er hier 


nichts erreicht, als nutzloſen Skandal und in der Lage iſt, vom Reichs 
kanzler es ihm überlaſſen iſt, wie es nach der heutigen Erklärung ſcheint . 
die Poſtbehörde in Bromberg mit Anweiſungen zu verſehen, dann bitte ich 57 
ihn zu erwägen, ob es Recht iſt, die formalen Rechte, welche heute nach 0 
unſerer alten Juſtizgeſetzgebung in Preußen geübt werden können, bis zum 7 
letzten Termin auszubeuten (Sehr richtig!), oder ob es, wenn auch nicht Ihre 8 
geſetzliche Pflicht, fo doch mindeſtens Ihre politiſche Pflicht iſt, heute ſchen 
ſo zu handeln, wie Sie vom 1. October 1879 ſchlechthin handeln müſſen. Wi 
Wenn Sie das nicht thun, fo follte man meinen, daß felbit das zwar große, 
aber dennoch gemäßigte Maß von Freiheit und Fortſchritt, welches wir ö 
durch die Juſtifgeſetze gewonnen haben, gegen Ihre Neigung und gegen ws 
Ihren Willen Hr Deutſchland gewonnen iſt. (Alljeitiger lebhafter Beifall!) 2 
Abg. Dr. Hänel: Der Vorredner hat die Geſichtspunkte, welche auch 1 
mich und meine Partei bei dieſer Angelegenheit leiten, ſo vollſtändig ent⸗ . 
wickelt, daß ich nichts weiter thun kann, als zu erklären, daß ich mich doll 
und ganz ſeinen Ausführungen anſchließe. Insbeſondere möchte ich den 5 
Appell des Vorredners an den Generalpoſtmeiſter auf das Nachdrücklichſte 
unterſtützen. Die Lage der Geſetze iſt eine derartige, daß in dieſem Falle 
der Generalpoſtmeiſter ſich weniger als Chef einer Adminiſtrativbehörde, als 1 
vielmehr als Richter betrachten kann; ich möchte ihn deshalb wirklich bitten, 
ſeine Leidenſchaftlichkeit, welche er hier an den Tag gelegt hat, mehr gegen 
eine objective Erwägung zurücktreten zu laſſen. Wenn ihm eine ſolche Eine 
müthigkeit von allen Seiten des Hauſes entgegentritt, von denen er doch 
annehmen kann, daß ſie nicht parteilich vorgehen werden, wenn er überall 
Stimmen hört, welche ſein Verfahren mißbilligen, dann ſollte ich doch meinen, 
daß er ſein hartes Wort: „Ich kann nicht anders“ abändern und zu einer 
objectiven NT kommen ſollte. Ich kann ihm nur dringend empfehlen, 
Milde walten in laſſen. (Beifall.) 1 ö 
Abg. Lieb eh Der Generalpoſtmeiſter hat meinen Ausführungen 
ſeiner Zeit im Reichstag Unrichtigkeiten vorgeworfen; ich glaube aber, daß 
1 die Differenz inſofern aufklären wird, daß das ſoeialdemokratiſche Blatt 
„Vorwärts“ zu Leipzig den erſten wortgetreuen Bericht, der „Nuryer 
Pozuanski“ dagegen ſchon vorher eine auf den Erlaß der Oberpoſtdirectioan 
bindeutende Notiz gebracht hat. Der Generalpoſtmeiſter hat im Anfang 
ſeiner Rede an uns die Bitte gerichtet, nicht den Culturkampf hineinzuziehen. 
Das iſt aber nicht zu vermeiden, da es ſich hier um eine der traurigſten 
Blüthen jenes Kampfes handelt. Es iſt allerdings begreiflich, daß man auf 
Seiten der Regierung nicht gern an den Culturkampf erinnert wird, aber 
der Poſtmeiſter ſelbſt hat zum Culturkampf gegriffen, indem er von einem 1 
„feindlichen Lager“ ſprach. Dann hat er geſagt, daß er nur aus Pflicht: 
gefühl gehandelt habe; aber ein Blick auf die Culturgeſchichte wird im 
119 daß unter dieſem Titel die größten Verbrechen begangen worden 
ind; ich erinnere nur an die Inquiſition; was die Geſchichte hierüber für 
ein Urtheil gefällt hat, wird der Generalpoſtmeiſter ſelbſt wiſſen und daraus 
ſich eine Lehre ziehen können. Man muthet hier unter Zwangsmitteln einem 
Manne eine Ehrloſigkeit in der ſchärfſten Bedeutung zu: entweder war ders 
jenige, von welchem Kantecki Kenntniß über das Circular erhielt, ein Pole 
beamter, und dann iſt es die Pflicht des Redacteurs zu ſchweigen, oder es 
war kein Poſtbeamter, und dann iſt doch nicht der geringſte Grund vor⸗ 
banden, den Redacteur ewig ſitzen zu laſſen. Ich finde in meinem parla⸗ 
mentariſchen Lexikon für das Vorgehen des Herrn Stephan kein paſſendes 
Wort. Nun jagt man, die Aufrechterhaltung der Disciplin mache daſſelbe 
nothwendig, da ſchon jetzt jo viele unterminirende Elemente vorhanden ſeien. 
Wer iſt denn aber daran Schuld? Kann derjenige, der die Menſchen ohne 
Rückſicht auf ihre Menſchenwürde blos als Maſchinen behandelt, ſich wun? 
dern, daß ſchlechte Saat aufgeht? Er mag ſich doch umſchauen: es giebt in 
keinem anderen Beamtenſtande ſolche Pflichttreue, wie in dem der Poſt, aber 
auch nirgends fo das allgemeine Gefühl der Beamten, daß fie nicht fo be 
handelt werden, wie ſie es nach ihrer Pflichttreue verdienen. Dieſes Gefühl 
zu erzeugen, dazu ſind nicht ſocialdemokratiſche Elemente nöthig, dazu trägt 
der Generalpoſtmeiſter ſelbſt genug bei. Zum Schluß bemerke ich noch, daß, 
wenn das Gefühl der Entrüſtung über das vorliegende Verfahren im Reichs⸗ 
tag ein ſo allgemeines iſt, ſo iſt es auch ſeine Pflicht, die Initiative zur 
Abänderung zu ergreifen. Man hat das Vorgehen gegen Kanteckt eine 
Schande genannt; die Pflicht des Reichstags iſt es, daß dieſer Schanpfled 
8 werde. m 
bg. v. Staudy: Ich ergreife das Wort nur, um zu conftatiren, daß 


in dieſer Beziehung zu tadeln, und es zu mißbilligen, wenn Mittel er⸗ 
griffen werden, um pflichtvergeſſene Beamte zur Strafe zu ziehen. Von J 
dem Grafen Ledochowski war an einen geſetzestreuen Geiſtlichen der Pro⸗ 
vinz Poſen der Befehl ergangen, feine Unterwerfung unter die Maigeſetze 
zurückzuziehen. Dieſer Befehl kam der Regierung zur Kenntniß und um 
weiteren Ungeſetzlichkeiten des Grafen Ledochowski vorzubeugen, erfolgte 
das Vorgehen der General⸗Stagtsauwaltſchaft, und auf deren Requiſitinn 
hin das der Poſtverwaltung. Wenn nun ein Beamter pflichtvergeſſen ges 
nug iſt, derartige Amtsgeheimniſſe zur Kenntniß einer Zeitung zu bringen, 
die wir in Poſen den Moniteur des Grafen Ledochowski nennen und deſſen 
Redaction der Dr. Kantedi nur übernommen hat, um deſto mehr den frh: 
lichen Hetzereien dienen zu können, ſo werden Sie es der Regierung nicht 
verdenken können, wenn Sie auf das Strengſte verfährt, um einen ſolchen 
Beamten zu ermitteln. Ich acceptire ſehr gern die milden Beſtimmungen 
der neuen Juſtizgeſetze in dieſer Beziehung, aber das Vorgehen der Regierung 
iſt der Disciplin wegen abſolut nothwendig, und wenn irgend ein Redacteur 
daſſelbe verdient, jo iſt es der Dr. Kanteckt; er hätte von vornherein das 5 
Straffällige feines Verfahrens kennen müſſen. 8 BR 
f Hierauf wird die Debatte geſchloſſen und die Interpellation iſt ſomit 
erledigt. * 
Es ſolgt die zweite Leſung des Etats und zwar eic des Etats des 

Reichskanzleramtes. Zu Titel 1: Gehalt des Reichskanzlers, eve 
greift Abg. Dr. Hänel das Wort: Bei der rn des Etats iſt auch 
die Frage der Reichsminiſterien berührt worden; ich will zu derſelben noh 
ein paar Worte ſagen, weil von ihrer glücklichen Löſung die Zukunft des 
Reiches abhängt. Bei Beginn unſerer Berathungen übte ich eine ſcharfe 
Kritik und ſprach eine ſcharfe Rüge darüber aus, daß der 1 8—10 

ig einberufen ſei. Der Herr Reichskanzler machte dieſe Kritik 1 


Tage zu zeiti ö den N 7 
wieder zum Gegenſtand feiner Kritik und verſuchte fie zurückzuweiſen. Ich Ri 
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hatte die Gründe dieſer zu zeitigen Einberufung gar nicht erörtert, am aller: 
wenigſten den betreffenden Reſſorts Arbeitsunluſt oder Trägheit vorgeworfen. 
Erſt der Herr Reichskanzler entwickelte dieſe Gründe und ſchilderte die Un⸗ 
einigkeit der verſchiedenen Reſſorts bei den Anmeldungen zum Etat, wobei 
es zur Duplik und Triplik und Quadruplik gekommen ſei und wie er nicht 
im Stande geweſen, die Verhandlungen zeitig zum Abſchluß zu führen; 
deshalb habe man den Reichstag einberufen, obgleich die Vorlagen noch 
nicht fertig geſtellt waren. Wir ſind leider weder politiſch, noch finanziell 
eine engliſche Lordſchaft, oder auch nur eine engliſche Gentry; der größte 
Theil von uns kann hier nur bleiben unter Vernachläßigung amtlicher und 
häuslicher Pflichten, wir ſind trotz aller unſerer Anträge immer noch eine 
diätenloſe Verſammlung. Wenn nun der Reichskanzler einer ſo opferwilligen 
Verſammlung erklärt, daß er uns als Preſſionsmittel für feine Reſſortchefs 
und Geheimen Räthe gebraucht habe, dann frage ich Sie: würde irgend 
ein Anderer als ein Mann von den koloſſalen Verdienſten des Herrn Reichs⸗ 
kanzlers eine ſolche Sprache gegenüber der deutſchen Volksvertretung haben 
führen können? (Sehr richtig!) Jeder Andere hätte vor dem Murren und 
Unwillensbezeugungen der Verſammlung ſeine Rede kaum beenden können. 
(Sehr richtig!) Ich bezeichne damit die ganz exceptionelle merkwürdige 
Stellung, welche nicht das Amt, ſondern die Perſon des Reichskanzlers und 
erſt durch dieſe das Amt in unſerer Verfaſſung einnimmt. 

Die Erklärungen des Reichskanzlers zur Frage der Reichsminiſterien ſind 
ſehr wechſelnd geweſen. Als die freiconſervative Partei unter Führung des 
Grafen Münſter und die nationalliberale unter Führung Tweſtens zuerſt 
einen Antrag auf Einfübrung verantwoftlicher Reichsminiſterien ſtellten, trat 
der Reichskanzler demſelben mit Entſchiedenheit, ja mit Schroffheit entgegen. 
Infolge deſſen blieb die Frage liegen und wurde nur noch vereinzelt in 
akademiſchen Erörterungen angeregt. Erſt als man zur Einrichtung des 
Reichsjuſtizamtes überging, geſchah es auf Anregung eines natienalliberalen 
Mitgliedes, daß der Reichskanzler dieſem Gedanken ſich günſtig erwies, die 
Uebereinſtimmung dieſes Principes mit der Verfaſſung anerkannte, die Mög: 
lichkeit, ja Nothwendigkeit der Durchführung deſſelben zugab. Dieſe günſti⸗ 
gen Erklärungen ſind leider wiederum zurückgenommen oder doch erheblich 
modificirt worden und eine Löſung der Frage in weite Ferne gerückt. Bei 
der Berathung der Juſtizgeſetze lehnte der Reichskanzler jede Veranworlich⸗ 
keit für die Initialnve der Geſetzgebung ab. Wenn die Verfaſſung einen 
formalen Anhalt für eine ſolche Auffaſſung gab, ſo mußte es unſere nächſte 
und dringendſte Aufgabe ſein, organiſch feſtzuſtellen, daß dieſe Auseinander⸗ 
reißung der Regierung des Reiches von der geſetzgeberiſchen Initiative ganz 
unmöglich ſei, und thatſächlich politiſch und rechtlich zum Chaos führen 
muß. Wenn dann der Reichskanzler die Schwierigkeiten in den Vordergrund 
ſtellte, die politiſch und rechtlich in dem Verhältniſſe des Reichskanzleramts 

zum Bundesrathe, zum Reichstage und zu den preußiſchen Miniſterien 
liegen, jo waltet dabei doch eine optiſche Täuſchung in Bezug auf ſeine 
Perſon ob, und zwar nicht im Sinne einer Ueberſchätzung, ſondern einer 
Unterſchätzung derſelben. Der Herr Reichskanzler griff das Reichseiſenbahn⸗ 
amt heraus. Was haben wir uns nicht alles von demſelben verſprochen? 
Es ſollte eine durchgreifende erequirende Reichsbehörde fein, und nun er⸗ 
klärt der Chef derſelben, er wolle lieber preußiſcher Unterſtaats⸗Secretär fein, 
als Chef einer ſolchen höchſten Reichsbebörde. Dies Beiſpiel war ſehr 
glücklich gewählt, denn wir haben gerade in dieſem Punkte ſchwere Ent⸗ 
täuſchungen erfahren. Wir glaubten mit der Einrichtung deſſelben die 
Lücken auszufüllen, daß das Reich nur normativ, niemals executiv vor⸗ 

gehen konnte. 

Daß dieſes Amt nicht ſo ohne Weiteres in dieſer Richtung reüſſiren 
würde, war uns zweifellos. In ſeiner Entwickelung iſt durch anderweitige 
kreuzende Geſichtspunkte der Grundgedanke nicht erfüllt. Anſtatt zur Eiſen⸗ 
bahngeſetzgebung des Reiches überzugehen, iſt man zu anderweiten Plänen 
übergegangen. Das feichaeifenbahnamt iſt alfo kein Beiſpiel, welches uns 
überzeugen konnte. Sehen wir uns andere Zweige der Reichsverwaltung 
an, in denen Stoff genug zu Reichsminiſterien gegeben iſt; z. B. die Militär⸗ 
Verwaltung. Formell iſt das Kriegsminiſterium allerdings ein preußiſches, 
in Wahrheit aber iſt doch das preußiſche Contingent nur der Kernpunkt des 
einheitlichen Reichsheeres; das nämliche, ſogar ohne dieſe Vermengung mit 
einem Particularſtaate, gilt von der Marine, der Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
Verwaltung, und im höchſten Maße wohl vom Reichskanzleramte, welches 
der Reichskanzler ja ſelbſt als das Reichsfinanzminiſterium bezeichnete. Bei 
andern Gelegenheiten hat ja auch der Reichskanzler zugeſtanden, daß die 
Ausdehnung der Geſchäfte die verantwortliche Amtirung Eines Mannes 
längſt geſprengt habe; er könne feine Verantwortlichleit durchaus nicht mehr 
auf die eigentliche techniſche Leitung der einzelnen Reſſorts ausdehnen und 
beſchränke ſie ausdrücklich auf drei Dinge: einmal auf die richtige Aus⸗ 
wahl der Perſönlichkeiten für die einzelnen Reſſorts, ſodann auf die 
Feſthaltung der von ihm zu gebenden leitenden Gedanken und endlich auf 
die Schlichtung der Streitigkeiten. Damit iſt der urſprüngliche Gedanke der 
Verantwortlichkeit des Reichskanzlers bereits verändert worden. In dieſem 
Sinne haben wir niemals die Verantwortlichkeit verſtanden, ſondern in dem 
normalen Sinne, wie wir ſie jedem Einzelſtaatsminiſter gegenüber verſtehen. 
Durch die Erklärung des Reichskanzlers iſt offenbar ein Theil der Verant⸗ 
wortlichkeit beſeitigt, ein Theil der Verwaltung nicht mehr durch die Verant⸗ 
wortlichkeit gedeckt. Das iſt ein Verluſt an unferer parlamentariſchen Cen⸗ 
tralbefugniß. Wenn der Reichskanzler uns geſchildert hat, in welcher Weiſe 
Kall in e ſeine Reſſorts vorgehen, wie ſie untereinander und mit ihm 
elbſt in Streit kommen, ſo iſt damit aus dem kundigſten Munde bezeugt 

worden, was ganz ſelbſtverſtändlich iſt, daß nämlich fo einflußreiche und 
mächtige ee die überall ſich gedeckt fühlen durch die Verantwort⸗ 
lichkeit des Reichskanzlers und nirgends mit ihrer perſönlichen Verantwort⸗ 
lichkeit engagirt ſind, durch eine ſolche Stellung in ihrer bureaukratiſchen 
Selbſtſtändigkeit und in ihrem bureaukratiſchen Eigenſinn, wenn ich das 
Wort gebrauchen darf, geſtärkt werden. (Sehr richtig! links.) 

Wenn dies unter der Leitung einer Perſönlichkeit wie der des Reichs⸗ 
kanzlers geſchieht, wenn er außerordentlicher Preſſionsmittel bedarf, um das 
Budget zu einer beſtimmten Zeit feſtzuſtellen, was geſchieht dann, wenn eine 
ſolche mächtige Perſönlichkeit nicht mehr an der Spitze ſteht? dann ſtehen 
wir vor einer Zerſplitterung vieler Specialreſſorts, die unſere ganze Organi⸗ 
ſation, abgeſehen von den conſtitutionellen Rechten des Reichstages, dem 
Reichskanzler und dem Bundesrathe gegenüber in die Luft ſprengen wird. 
Als einen zweiten Punkt gegen die Reichsminiſterien hat der Reichskanzler 
hervorgehoben, wie man ſich denn die Reichsminiſterien im Verhältniß zu 
den Miniſterien der Einzelſtaaten denke, insbeſondere zu den preußiſchen 

Miniſterien. Das iſt die Cardinalfrage, in der die größten organiſatoriſchen 
Schwierigkeiten liegen. Der Reichskanzler hat uns auf die Mittel hinge⸗ 
wieſen, die er ſelbſt angewendet um das Amt des Reichskanzlers, des jetzt 
einzigen Reichsminiſters auf die Kraft des mächtigſten Einzelſtaates zu ſtützen 
und jede Eiferſucht zwiſchen dem Particular und dem Reichsminiſterium zu 
beſeitigen und den einheitlichen Gang der Geſchäfte berzuſtellen. Zunächſt 
hat er ſich ſelbſt an die 1 51 des preußiſchen Miniſteriums geſtellt. Einen 
Augenblick hat er an der Richtigkeit der Maßregel gezweifelt und es anders 
verſucht; der Verſuch iſt mißlungen. Dann habe er zweitens einzelne Reichs⸗ 
beamte als ſtimmfähige Mitglieder in das preußiſche Miniſterium geſchickt 
und endlich Reichsbeamte mit der Führung preußiſcher Stimmen im Bundes: 
rathe betraut. Dieſe Auskunftsmittel find in einem ganz richtigen Gedanken 
getroffen, den ich durchaus billige, allein ſind das organiſatoriſche Einrich⸗ 
fungen? Darf man von einem minder mächtigen Reichskanzler die Durch⸗ 
Ihen ſolcher Maßregeln erwarten? Die Widerſtandsfähigkeit des preußi⸗ 
chen Miniſteriums gegen dieſelben konnte einmal ſtärker werden. Nach 
meiner ſubjectiven Meinung will ich ganz ehrlich erklären, daß ſogar ver⸗ 
faſſungsmäßige Bedenken gegen ſolche Hineindeputirung von Reichsbeamten 
in das preußiſche Miniſterium beſtehen. Meine politiſchen Freunde haben 
das ſeiner Zeit gerügt, aber nicht etwa in dem Sinne, daß wir die einem 
olchen Verfahren 5 Gunde liegende richtige Politik nicht erkannt hätten, 
ondern nur vom Standpunkte der Verfaſſung aus. 5 

Wird es ſpäter gelingen, Reichsbeamte mit der Führung preußiſcher 
Stimmen zu betrauen? Wenn der Reichskanzler dieſen organiſatoriſchen 
Fragen gegenüber nicht bei Zeiten Stellung nimmt, ſo unterſchaht er eben 
den Einfluß ſeiner Perſönlichkeit auf alle dieſe Dinge. Die ſchwierige Ver⸗ 
bindung der Reichsminiſterien mit den Miniſterien des Einzelſtaates iſt in 
unſerer Verfaſſung ſchon vorgebildet; denn der Reichskanzler muß nothwen⸗ 
dig zu gleicher Zeit preußiſcher Bevollmächtigter fein und die preußiſchen 
Stimmen leiten. Reichsminiſter, die nicht zugleich Mitglieder des Bundes⸗ 
raths wären, würden gänzlich zuſammenhangs⸗ und machtlos ſein. Dieſer 
nothwendige Zuſammenhang zwiſchen Bundesrath, Reichsminiſterien und 
preußiſchen Miniſterien muß nothwendigerweiſe gefunden werden. Man pflegt 
die Frage der Reichsminiſterien immer als eine Frage der Macht der Volk: 
vertretung zu betrachten, aber es kommt auch die Starke der Regierung dabei 
in Betracht. (Sehr wahr! links.) Das hat man aus den Verhandlungen 
des Reichstages 4 5 können. Wir haben es alle zu unſerem Schaden 
erfahren, daß der legitime Einfluß der Reichsregierung auf unſere Verhand⸗ 
lungen nicht genügend war. Bundesräthe ſprachen in den wichtigſten Fra⸗ 
en zu uns ganz 3 als wenn ein Mitglied des Hauſes ſeine 

rivatmeinung äußerte (Sehr wahr! links); ebenſo war es mit den Com⸗ 
miſſaren des Bundesrathes und den hierher deputirten Miniſtern. Daher 
wurden wir oft von Differenzen mit den Regierungen, an die wir gar nicht 


dachten, plötzlich überraſcht. Wenn dann aller Zuſammenhang aufhörte, 
dann war es der Reichskanzler, welcher erſchien und ſtoßweiſe Wirkungen 
auf dieſe Verſammlungen ausübte. (Zuſtimmung.) Hier handelt es ſich um 
Organiſtrung des legitimen Einſluſſes der Regierung. Dieſen Geſichtspunkt 
möchte ich beſonders den Mitgliedern des Bundesraths empfehlen, welche 
bisher 3 haben, die Frage der Reichsminiſterien enthalte eigentlich im 
letzten Grunde nur die vorbereitenden Schritte zu einer Concentrirung des 
Reiches im Sinne des Einheitsſtaates. 

Wenn ſich der Bundesrath durch die Reichsminiſterien nicht in Contact 
ſetzt mit dieſer Verſammlung, ſo wird ſich ſein Einfluß von Kriſis zu Kriſis 
vermindern. Ich babe mich bei meinen, keineswegs erſchöpfenden, Ausſüh⸗ 
rungen über die Reichsminiſterien vielfach an den Reichskanler ſelbſt ge⸗ 
wandt. Ich habe vorauszuſetzen, daß die Worte, gerade von Seiten meiner 
Partei geſprochen, auf ihn weniger Eindruck machen, als wenn ſie von 
irgend einer andern Seite des Hauſes ihm entgegengebracht werden, die 
ihm näher ſteht. Die Löſung ſolcher organiſatoriſchen Fragen fällt ge⸗ 
wöhnlich den Majoritätsparteien zu, den Oppoſitionsparteien dagegen mehr 
die Anregung und Förderung derſelben. Aber, wenn ich den dem Reichs⸗ 
kanzler näher ſtehenden Parteien einen Rath zu geben hätte, ſo wäre es 
der, dem Reichskanzler immer mehr und mehr dringend zu wiederholen, er 
möge für die Möglichkeit ſeines Nachfolgers ſorgen. Das, was der 
Reichskanzler heute noch zu leiſten im Stande iſt, beruht auf der ganz 
erceptionellen Stellung, welche ſeine Verdienſte ihm eingeräumt haben. 
Einen Nachfolger kann der Reichskanzler in Einer Perſon gar nicht 
haben; er kann nur Einrichtungen zum Nachfolger haben, welche auf 
normale Durchſchnittsmenſchen berechnet ſind; er mag ſolche Einrichtungen 
vielleicht ſchematiſche nennen, er darf aber nicht vergeſſen, daß unter ge: 
wöhnlichen Verhältniſſen und bei gewöhnlichen Menſchen derartige ſchema⸗ 
tiſche Einrichtungen, die auf einer Summe von Erfahrungen im politiſchen 
und conſtitutionellen Leben baſirt ſind, allein im Stande ſind, die Dauer 
und die Sicherheit der künftigen Entwickelung des Deutſchen Reiches zu er⸗ 
möglichen. (Beifall linls.) 

Fürſt Bismarck: Der Vorredner ſprach zum Schluß die Befürchtung 
aus, daß ein von ihm ausgeſprochenes Wort auf mich weniger Eindruck 
machen würde, als wenn es von anderer Seite käme. Ich muß das be⸗ 
ſtreiten. Im Gegentheil, ich habe mich aufrichtig gefreut über den reichs⸗ 
freundlichen Wortſtrom, der durch die ganze für mich ſehr lehrreiche Er⸗ 
örterung ging. Ich möchte vielmehr daran erinnern, daß auch vom Stand⸗ 
punkte einer höheren Gerechtigkeit mitunter über Einen mehr Freude iſt, 
als über hundert Gerechte (Heiterkeit), und in ſofern macht mir wirklich das 
Entgegenkommen, das ich bei ihm perſönlich und ſachlich gefunden habe, 
ſehr viel Freude. Im Anfang feiner Rede ſteckte eine jo fein zugeſpitzte 
Dialektik, wie ſie ſonſt auf dem Boden ſeiner Fraction doch nicht immer in 
Anwendung gebracht wird; die Stelle ſchien mir exotiſch in ihrer Beſchaffen⸗ 
heit zu ſein, nämlich wo er nachzuweiſen verſuchte, daß ich den Reichstag 
lediglich als ein Preſſionsmittel auf die Thätigkeit der Beamten hätte be⸗ 
nutzen wollen. Wenn er von mir die Angabe eines Motives verlangte, das 
mich bei der frühen Berufung des Reichstages beherrſcht habe, ſo war dies 
Motiv der Umſtand, daß ich es nicht für ſchicklich fand, einer Verſammlung, 
die einen Etat für ein ganzes Jahr berathen foll, dazu weniger verfaſſungs⸗ 
mäßig abgeſchloſſene Zeit zu laſſen, als mindeſtens 4 Wochen. Wir konnten 
dem Hauſe nicht zumuthen, wenn wir bis zum 3. oder 4. März warteten, 
in etwa 14 Tagen ein Jahresbudget durchzuberathen. Keinesfalls bitte 
ich Sie zu glauben, daß in der ganzen Behandlung der Sache ein Mangel 
an Achtung und Rückſicht auf den Reichstag für mich leitend geweſen ſei. 
Die Regierungen haben den Reichstag zu nothwendig, um die Schwierig⸗ 
keiten, die in den Sachen ſelbſt liegen, abſichtlich und wohlbedacht durch 
Mangel an Form und Rückſicht noch zu vermehren. Der Vorredner hielt 
mir ferner vor, ich hätte in meinen Aeußerungen über die Reichsminiſterien 
mehrere Male gewechſelt. Das iſt ja wohl möglich. Ich will ihm ſogar 
noch mehr zugeben; ich habe in meinen Anſichten darüber gewechſelt. Ich 
bin nicht unbeſcheiden genug, mich mit jenem alten beidniſchen Gotte zu 
vergleichen, aus deſſen Kopfe eine Minerva vollſtändig geharniſcht berbor- 
ſprang und auch die mit mir an der Sache gearbeitet haben, konnten die 
Prätenſion nicht haben, daß die Sachen bereits fir und fertig wären, nicht 
einmal die, daß ſie auf einem ſo bekannten Terrain ſich befänden, daß ſie 
das zu erreichende Ziel in vollſtändig concreter Form vor ſich hätten. 

Daß es Leute mit dieſer Prätenſion gegeben bat, hat uns die Geſchichte 
gelehrt und namentlich im Jahre 1848 vor Augen geführt, wo in Frankfurt 
die geſcheidteſten, jedenfalls aber die gelehrteſten Leute verſammelt waren. 
Es batte damals Jeder fein Ideal, wie die Sache werden jollte, im Kopfe 
fertig, aber wie die Schluchten und Ströme, die zwiſchen ihm und dieſem 
Ziele lagen, zu bewältigen ſeien, das überließ er Anderen. Ich halte es 
alſo eng als eine Schande, wenn ich mich auf dem Gebiete der Ausbildung 
unſerer Verfaſſung lediglich als einen Schüler der Erfahrung betrachte. Wer 
mit einer größeren Dreiſtigkeit die Führung ſolcher Dinge übernimmt, mag 
vielleicht ſchnellere Erfolge erreichen, aber es mag ihn dies auch leicht in 
dieſelben Klippen und Verſandungen führen, in denen wir nach der großen 
Hoffnung von 1848 ein halbes Menſchenalter gearbeitet haben und in denen 
wir uns nach dem Aufſchwunge von 1813 ziemlich hilflos und ausſichtslos 
bewegt haben. Im Ganzen aber habe ich doch mit meiner Anſicht über die 
Möglichkeit, Reichsminiſterien einzurichten, nicht gewechſelt. Ich habe von 
Hauſe aus zugegeben, daß wir ſolche Einrichtungen gebrauchen. Man ſtreitet 
da auch ſehr viel um die Bedeutung des Wortes. Es fragt ſich nur, mit 
welchen Attributen ſollen ſie ausgeſtattet ſein; mit kurzen Worten: wollen 
Sie bei der einheitlichen Verantwortlichkeit eines Premierminiſters ſtehen 
bleiben oder wollen Sie neben ihn 3 bis 4 andere Miniſter ſtellen, als 
gleichberechtigte Factoren, wie es im preußiſchen Miniſterium der Fall iſt, wo 
der Miniſterpräſident nur das geſchäftsleitende Mitglied unter gleichberechtigten 
Mitgliedern iſt. Hierüber habeich niemals meine Meinung gewechſelt, ſondern 
an der einheitlichen Verantwortlichteit ſämmtlicher Miniſter unter der Leitung 
des Reichskanzlers feſtgehalten und glaube, daß diejenigen, die dieſe Ver⸗ 
antwortlichkeit in Anſpruch nehmen, aljo in erſter Linie der Reichstag, in 
zweiter das ganze Volk, beſſer dabei wegkommen. Ich halte eine Verant⸗ 
wortlichkeit, die auf Leuten ruht, welche ſich gegenſeitig mit Majorität und 
Minorität überſtimmen, doch eigentlich für keine irgendwie faßliche. Wer 
trägt denn die Verantwortlichleit für die Beſchlüſſe des Reichstages und 
jeder anderen parlamentariſchen Verſammlung? Können Sie dem Ein⸗ 
elnen dafür die Verantwortung aufbürden? Der Einzelne wird ſagen: 
800 bin überſtimmt oder durch die Majorität e worden, einen Weg 
u gehen, den ich, wenn ich allein zu beſtimmen geha 
bei würde. 5 1 N 

Ich weiß nicht, wie Sie von einem Miniſterium, das in ſich collegialiſch 
abſtimmt, in höherem Maße eine Verantwortlichkeit verlangen wollen, wie 
von einem Parlament, während Sie den einzelnen leitenden und allein ver⸗ 
antwortlichen Miniſter, gegen deſſen Willen wenigſtens nichts geſchehen 
kann, dafür immer verantwortlich machen können. Worin beſteht denn dieſe 
Verantwortlichkeit überhaupt? Eine gerichtliche Verantwortlichkeit wird, 
glaube ich, doch ſehr ſelten in Anſpruch genommen werden, wenn ſie nicht 
complicirt iſt mit Handlungen, die ein gerichtliches Einſchreiten vorausſetzen. 
In der Politit beſteht meinem Gefühl nach die Verantwortlichkeit weſentlich 
darin, ob Jemand ſchließlich nach dem Urtheil ſeiner Mitbürger ſich in ſeiner 
Polink blamirt hat, ob er hauptſächlich nach dem Urtheil der Volksvertre⸗ 
tung fein Amt leichtſinnig, frivol und parteileidenſchaftlich geführt hat. Die 
Sache wird unter gewöhnlichen Verhältniſſen darin ihren Abſchluß finden, 
daß ein Miniſter auf erkennbaren Wunſch der Volksvertretung oder aus 
eigener Ueberzeugung zurücktritt und feine Amtsführung einer jharfen, und 
wenn er Unrecht hat, berechtigten Kritik ausſetzt. Dies wird für den Ein⸗ 
zelnen, wenn er ohne die Befugniß des unbedingten Vetos im Collegium 
überſtimmt worden iſt, immer ungerecht ſein. Wenn wir bei Stiftung des 
Norddeutſchen Bundes oder bei der Erneuerung der Discuſſton über dieſe 
Materie bei Gelegenheit der Diätenfrage ſofort verantwortliche Miniſter in 


t hätte, nicht gegangen 


concurrirender Stellung zum Bundesrath und zu den Landesminiſtern eins ſch 


geſetzt hätteu, iſt es mir ſehr fraglich, ob wir ſo weit wären, wie wir es 
jetzt ſind. Vor zwölf Jahren wenigſtens hätte Niemand das gedacht. Das 
Deutſche Reich in ſeiner jetzigen Geſtalt iſt erſt fünf Jahre alt. Das iſt für 
den Menſchen das Kindesalter und Staaten wachſen langſamer als Men⸗ 
ſchen. Ich traue unſerer Verfaſſung eine Bildungefähigkeit ahnlich der eng⸗ 
liſchen durch organiſche Entwickelung des Beſtehenden in der Richtung nach 
vorwärts, durch Erreichung des augenblicklich Möglichen und durch Vermei⸗ 
dung des Gefährlichen zu. Erinnern Sie ſich, wie bin ich gedrängt worden 
zu Zeiten, den Anſchluß einzelner Staaten an Süddeutſchland zu fördern, 
die ſich bereitwillig uns darboten — beſonders Badens. $ 

Ich habe mir vielleicht damals die Zahl meiner Freunde nicht vermehrt, 
indem ich es beſtimmt ablehnte; ich glaube aber kaum, daß wir heute in 
denſelben guten Verhältniſſen mit unſeren übrigen ſüddeutſchen Landsleuten 
ſtänden, wenn wir damals in den einſeitigen Anſchluß an Baden gewilligt 
hätten. Daß der Bundesrath zu Gunſten von Reichsminiſtern Rechte auf⸗ 
geben müßte, iſt ja ganz klar; die Rechte ſind aber verfaſſungsmäßig ver⸗ 
dürgt und können nur unter Zuſtimmung der Regierungen modificirt wer⸗ 
den. Iſt aber dieſe Zuſtimmung wahrſcheinlich zu erreichen? Sie wiſſen, 
daß 14 Stimmen im Bundesrath verfaſſungsma a im Stande find, eine 
Verfaſſungsänderung zu hindern. Man kann das beklagen, aber es ift ver; 


faſſungsmäßiges Recht bei uns. Sind Sie nicht Alle überzeugt, daß dieſe 
14 Stimmen zum Widerſpruch gegen eine Einrichtung, durch welche der 
Einfluß der Einzelregierungen weſentlich geſchwächt würde, ſich unbedingt 
finden würden? Ich, wenigſtens bin davon überzeugt und mag durch ſolch 
Experiment dieſen Widerſpruch nicht auf die Probe ſtellen und ebenſo, wie 
beiſpielsweiſe in der Eiſenbahnfrage, mich jeder Verdächtigung, jedem irr⸗ 
thümlichen Mißtrauen des Particularismus ausſetzen, wenn ich verfaſſungs⸗ 
mäßige Dinge erſtrebe, mir aber dabei Ziele unterſchoben werden, die das 
verfaſſungsmäßige Maß der Selbſtſtändigkeit der Einzelſtaaten einſchränken. 
Sie haben erlebt, in welchem Maße das geſchehen iſt. Es giebt reichsfeind⸗ 
liche Parteien — in dieſem Saale natürlich nicht, aber draußen ſind ſie 
thätig (Heiterkeit) — von denen jede Maßregel durch ſofortige Entſtellung 
gm Beleben von Antipathien der centrijugalen Neigungen benutzt wird. 

as wiſſen Sie aus Erfahrung und man muß darin vorſichtig ſein und 
denen, die Rechte aus der Verfaſſung haben, wenn man Politik treiben 
will, nicht jeden Tag davon ſprechen: wir gehen darauf aus, dir die Rechte 
zu nehmen, die du haſt. Ich halte es überhaupt für gefährlich, obgleich das 
mit unſerem deutſchen Natlonalcharakter übereinſtimmt, der immer das Beſte 
will und darüber das Gute oft verliert, daß wir aus den Verfaſſungsände⸗ 
rungen eigentlich gar nicht herauskommen, daß wir der Verfaſſung nicht 
Zeit laſſen, einmal zu Athem zu kommen und ſich zu beruhigen, wenn auch 
auf einer unvollkommenen Etappe. 

Es macht mir das den Eindruck eines Gutsbeſitzers, der an ſeiner Wirth⸗ 
ſchaftsmethode alle Jahre zu ändern und zu modeln hat; er wird mit der 
alten Methode, an der er, wenn ſie auch unvollkommen iſt, feſthält, wahr⸗ 
ſcheinlich weiter kommen, als wenn er in jedem Jahre die geſammte Frucht⸗ 
folge oder das geſammte Wirthſchaftsſyſtem neuen Proben oder fundamen⸗ 
talen Abänderungen unterzieht. Ich will keineswegs, daß wir die Fragen 
unſerer verfaſſungsmäßigen Zukunft todtſchweigen, als noli me tangere be⸗ 
handeln und etwa, wie das im klaſſiſchen Alterthum geſchah, durch Straf⸗ 
beſtimmungen verbieten, daran zu rühren. Ich möchte nur empfehlen, daß 
man weniger ſiegesgewiß über Rechte hinweggeht, die durch die Verfaſſung 
verbürgt werden; ich wenigſtens werde es als meine Pflicht anſehen, die 
Reichsverfaſſung aufrecht zu erhalten, damit nicht ungeſunde Reactionen 
entſtehen, am wenigſten aber möchte ich das nicht aufkommen laſſen, daß 
wir einen Theil der Verfaſſung für unmöglich halten, denn das Rütteln an 
einem Theil würde der Feſtigkeit der andern ſchaden. So halte ich es z. B. 
nicht für unmöglich, daß der Reichskanzler zugleich die preußiſche Stimme 
führe, wenn auch nicht für nützlich; der Reichskanzler braucht gar nicht Mit⸗ 
glied des Bundesraths zu fein, er führt den Vorſitz in demſelben. Wenn 
nun das Reichsminiſterium Sitz und Stimme haben ſoll, ſo kann es doch, 
wenn nicht eine völlige Verfaſſungsänderung noch mehr Stimmrecht an 
Preußen giebt, überſtimmt werden, ebenſogut, wie z. B. in der Frage des 
Sitzes des Bundesgerichts Preußen überſtimmt worden iſt. Das Miniſterium 
iſt dann noch in einer viel ſchwierigeren Lage, Ihnen gegenüber zu ver⸗ 
treten, wofür es nicht geſtimmt hat. Wir kommen hier nur als Mitzlieder 
des Bundesraths vor Sie, ob als Mitglieder der Minorität oder der Ma⸗ 
jorität, das iſt dabei irrelevant, wenn dabei auch die Minorität das Recht 
hat, ihre Meinung zu vertreten, wie ich nicht zweifle, daß die preußiſche Re⸗ 
gierung das in der Frage des Sitzes des oberſten Reichsgerichts ja ohne 
Zweifel thun wird. (Bewegung.) 

Die Miniſterien des Reiches, wie ſie jetzt beſtehen, theilen ſich ein in ein 
auswärtiges Amt. Das wird wahrſcheinlich immer das ſein, dem der 
Kanzler am nächſten tritt, wo er dem auswärtigen Miniſter, den wir unter 
dem Namen des Staatsſecretärs, ähnlich wie in England, haben, am meiſten 
über die Schultern in das Papier hineinſiebt, oder es ſei denn, daß Sie 
nach mir einen Kanzler haben, aus Züchtung des inneren Dienſtes, möchte 
ich jagen (Heiterkeit); der wird vielleicht dem Präſidenten des Reichskanzler⸗ 
amts mehr in die Briefe hineinſehen, der ja das Finanz⸗ und Handels⸗ 
Miniſterium in einer Perſon vertritt. Wie ſehr ich mit Ihnen einverſtanden 
bin, den Miniſtercharakter dieſer höchſten Reichsbeamten heraustreten zu 
laſſen, geht daraus hervor, daß ich ſtets darauf halte, die Perſon und nicht 
das Amt unterzeichnen zu laſſen, damit die Verantwortlichkeit erhöht werde. 
Ich bin der Ueberzeugung, daß das preußiſche Handelsminiſterium an und 
für ſich incongruent zuſammengeſetzt iſt, weil es unmöglich iſt, daß ein und 
derſelbe Miniſter die techniſchen Fragen des Bergbaues und der Fabrication 
und die des Handels und Verkehrs gleichſam in einer Perſon beherrſchen 
ſoll. Es müßte alſo ebenſowohl wie das Finanzminiſterium aufgelöſt wer⸗ 
den. Wenn ich von den übrigen Miniſterien ſpreche, jo erklärt ſich das — 
ich meine die außerpreußiſchen — von ſelber dadurch, daß keine anderen 
bier an Ort und Stelle ſind, die dem Reiche hilfreiche Hand leiſten können 
und daß es ganz außerordentlich ſchwierig iſt, daß ein und derſelbe Monarch 
zwiſchen ganz verſchiedenen Miniſterien, gewiſſermaßen zwiſchen dem Reich 
und Preußen, lediglich eine Perſonalunion beſtehen ſollte, wie Schweden 
und Norwegen. Sie werden jedenfalls gezwungen werden, in den böchſten 
Verwaltungszweigen die Stellen zu vermebren. Wir leben im Reich noch 
größtentheils von Aulehen, die wir an Arbeitskräften bei Preußen und an⸗ 
deren Staaten machen. Das preußiſche Finanzminiſterium bedarf meiner 
Meinung nach einer Theilung in die eigentliche Finanzpartei und in die 
Partei der Steuerauflegung. 

Freilich nicht heute und nicht ich mit meinen ermüdeten Kräften werde 
berufen ſein, die letzte Hand an ſolche Einrichtungen zu legen, wenn ſolche 
überhaupt kommen. Der ſteuerauflegende Miniſter darf nicht zugleich 
Finanzminiſter ſein. Letzterer wird immer den Geſichtspunkt der Fiscalität 
und des hohen Ertrages, nicht aber den der bequemen Tragbarkeit für Han⸗ 
del und Gewerbe haben. Die Steuerauflegung müßte nicht ohne Mitwir⸗ 
kung und mit . Berückſichtigung der einzelnen Gewerbe gemacht 
werden. Es müßte alſo eine Theilung zwiſchen dem ſteuerauflegenden und 
budgetverwaltenden Finanzminiſterium eintreten, welch letzteres die Verthei⸗ 
lung unter die verſchiedenen Competenzen vorzunehmen und das Gleichge⸗ 
wicht zwiſchen Ausgaben und Einnahmen zu balanciren hat. Es iſt über⸗ 
baupt kein Unglück, wenn wir in Preußen und im Reiche mehr Miniſter 
bekommen. Es iſt eine ea wenn man glaubt, daß wir immer 
Männer finden können, welche alle Branchen ihres immer größere Dimen⸗ 
ſionen annehmenden Miniſteriums mit Sicherheit zu l vermögen. 
Das preußiſche Staatseigenthum, Domänen, Forſten, Bergwerke u. ſ. w. 
müßten aus der eigentlichen Finanzverwaltung ausſcheiden. Der jo übrig 
bleibende Stamm des Finanzminiſteriums müßte in ein ſehr viel näheres 
. zu den Reichsfinanzen treten, ſo daß auch auf dieſem Gebiete 
ie beiden großen Körper ſich gegenſeitig zu durchdringen hätten. Ich habe 
alſo nichts gegen die Abtrennung der Finanzverwaltung von unſerem jetzi⸗ 
gen preußiſchen Miniſterium. Beſteht doch auch ein mit dem preußiſchen 
concurrirendes Reichsjuſtizminiſterium. Wir haben ſogar früher in Preußen 
zwei Juſtizminiſterien gehabt, das eine für die Verwaltung, das andere für 
die Geſetzgebung. Es iſt nur einer außerordentlichen Arbeitskraft möglich, 
beide gleihgeitig, u leiten. Alſo auch dort könnte ein Reichsjuſtizminiſter 
mit dem preußiſchen Juſtizminiſter in ein nahes Verhältniß treten, in dem⸗ 
elben Collegium treten, ohne ſich ge Mar in ihrer Thätigkeit zu hemmen. 

ch will nicht behaupten, daß eine fie uſtitution ein Ideal ſei, aber fie ift 
erreichbar, während ich fürchte, daß ein losgelöſtes Reichsminiſterium immer 
in der Luft ſchweben würde. Nur im vollkommneren Jenſeits könnte ich 
mir ein ſolches Miniſterium denken (Heiterkeit), aber mit dem heutigen 
deulſchen Blute werden wir nicht dazu kommen, es wird immer ſo theoretiſch 
— ich mochte ſagen: fo ätheriſch in ſeiner Ausbildung werden, daß es ſich 
allmalig verflüchtigt. 

Ich möchte nun bitten, daß die öffentliche Meinung nicht etwa in den 
Irrthum verfällt, ez ich daran dächte, die Skizze, die ich ſo eben mehr als 
eine Kritik des Beſtehenden wie als Bild des zu Erſtrebenden gegeben habe, 
heute oder morgen zu realiſiren. Ich halte es überhaupt nicht für ie au 
energiſch nach einer ſolchen Richtung vorwärts zu gehen und ich mochte au 
nicht, daß wir uns in die Discuſſion darüber allzu ſehr vertieften. Die 
Gegenwart giebt uns Stoff genug zu Debatten, und wenn wir hier heute 
on das vorweg nehmen, was wir vielleicht über ein Jahr in der Steuer⸗ 
reform und ſpäter in der Ausbildung von Reichsminiſterien, die aber durch 
die kanzleriſche Verantwortlichkeit gedeckt ſind, zu thun beabſichtigen, dann 
werden wir nicht fertig. Ich bin augenblicklich von keinem anderen Inter⸗ 
eſſe beſeelt, als das uns vorliegende Budget mit möglichſt wenigen Ab⸗ 
ſtrichen und zu möglichſt hoher Zufriedenheit von Seiten des Reichstages 
durchzubringen, und ich bin durch die Darlegung der Zukunftsgedanken — 
oder nennen Sie es meinethalben Träumereien; ich habe das Recht zu 
träumen jo gut wie jeder Andere — von dieſer compacten Auf⸗ 
gabe in keiner Weiſe abgekommen. Ein Rückblick auf die Vergan⸗ 
enheit wird Ihnen zeigen, daß die junge deutſche Einheit in gehn 

ahren und namentlich in den fünf Jahren, ſeitdem wir das Reich 
in ſeiner Vollſtändigkeit haben, in ſeinem Wachsthum Fortſchritte 
gemacht hat, auf die wir früher nicht gehofft haben. Verlaſſen wir nicht 
der Theorie zu Liebe den Weg, der uns praktiſch weiter geführt hat, und 
wollen wir ſchneller vorwärts kommen, jo iſt das beſte Mittel dazu das ein⸗ 
heitliche Zuſammenhalten zunächſt des Reichstages und der verbündeten Re⸗ 
gierungen, dann aber auch des Reichstages in ſich. Ich bin ja von dem 
guten Willen eines Jeden dazu überzeugt; aber der Zorn des Kampfes führt 
unter Umſtänden weiter. Wenn das Intereſſe für das Ganze ſich ſtärker 
erweiſt, als das Intereſſe für die Verbände der Geſinnungsgenoſſen, wenn 


ae 
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der Reichstag mit den verbündeten Regierungen oder auch nur mit der Tai: 
ſerlichen Partei innerhalb der Regierungspartei einig iſt, wenn die Führung 
vorſichtig vorwärts geht, dann, meine Herren, kommen wir zu dem Ziele, 
3 8 bal und verſtändigen Wünſchen unſerer Mitbürger entſprechen 
wird. (Beifall. 

Abg. Lasker: Der Abg. Hänel hat mir einen Vorwurf daraus ge- 
macht, daß ich dieſe Frage bei der Generaldebatte des Etats und nicht an 
dieſer Stelle zur Sprache gebracht habe. Das iſt aus dem Grunde ge⸗ 
ſchehen, weil ich es nicht für unſere Aufgabe halte, theoreliſch dieſe Dinge 
zu behandeln, ſondern von practiſch⸗politiſchem Standpunkte aus. Wenn 
der Reichskanzler die Frage theoretiſch behandelt jo wird wohl kein Profeſſor 
ihn in der Discuſſion beſiegen können, und es iſt auch böchſt intereſſant, 
dieſe theoretiſchen Erörterungen anzuhören, aber unſere Aufgabe iſt es, 
Schaden, die wir gleichſam durch unſere Sinneswerkzeuge wahrnehmen, durch 
practiſche Politik zu beſeitigen. Der Reichskanzler ſagte neulich, wir könn⸗ 
ten ja die Bundesvertretung als Reichsminiſterium betrachten; ich habe aber 
bon damals betont, daß es uns nicht auf den Titel ankommt, ſondern auf 
en Inhalt, und wir können wenig mit unſern Klagen über Nichtbefriedi⸗ 
Varg von practiſchen Bedürfniſſen getröſtet ſein, wenn man uns theoretiſche 

orträge über Vorſchriften der Verfaſſung hält. Für uns iſt die Verfaſſung 
auch kein reines Dogma und wir haben ſeiner Zeit ſofort betont, daß der 
Reichstag zur Abänderung competent ſein ſoll; wenn ſich Schäden heraus⸗ 
ellen, ſo iſt es eben ſeine Pflicht, an Abänderung der Verfaſſung zu 
denken oder durch practiſche Politik Abhilfe zu ſchaffen. Am bedenk⸗ 
lichſten jedoch ſind ſolche theoretiſchen Ausführungen aus der Verfaſſung, 
welche mit der 1 1 0 völlig in Widerſpruch ſtehen. So erklärt heute der 
Reichskanzler, daß Alles, was in der Verfaſſung ſtünde, auch möglich ſein 
müßte. Ein Schüler Hegels hätte ſich entſchieden über den Ausſpruch 
ſreuen müſſen, aber dieſe Philoſophie ift in Deutſchland doch einigermaßen 
berwunden. Es iſt nach meiner Uebeugung unmöglich, daß ein einziger 
ann die ganze Verantwortlichkeit der Reichsverwaltung auf ſich nimmt. 
Der Reichskanzler hat ſich ſelbſt über Mangel an Arbeitskraft beklagt; ich 
flimme damit völlig überein. Wir wollen ihm aber nicht einen neuen Ge⸗ 
heimrath oder Unterftaatsfecretär, der dem Reichskanzler Canzleidienſte ber: 
richtet, geben, ſondern einen poliliſchen Kopf, der mit eigener Verantwort⸗ 
lichkeit eintritt. . 
Nun iſt als Hinderniß gegen die Reichsminiſter hervorgehoben worden, 
daß es thatſächlich gar keine eigenen Departements für die einzelnen Miniſter 
iebt. Da habe ich heute aber zur größten Verwunderung gehört, daß der 
eichskanzler das preußiſche Finanzminiſterium lieber in drei Departements 
getheilt zu ſehen wünſche, als daß die jetzigen Verhältniſſe beſtehen bleiben, 
und die Finanzen des Reiches ſind doch bedeutend größer als die des Einzel⸗ 
ſtaates Preußen. Der Reichskanzler ſagt ſelbſt, er müßte 10 bis 15 Stun⸗ 
den arbeiten, wenn er Alles fertig ſtellen wolle; ich ſage ſogar, daß ein 
einziger Mann ſelbſt bei 24 Stunden Arbeitszeit nicht die Verantwortung 
Übernehmen kann, wie ſie für die Verwaltung des geſammten Deutſchen 
Reiches nöthig iſt, denn dieſelbe ſoll nicht blos formell, ſondern factiſch 
ſein. Ich — zu und bin vollſtändig überzeugt, daß ohne Einwilligung 
des Reichskanzlers eine Verfaſſungsänderung nicht möglich ſein würde; aber 
wenn er ſelbſt kommen und erklären würde, daß es ihm nicht mehr möglich 
ſei, die ganze Verantwortung auf ſich zu nehmen, ſo würde ſich Niemand 
dieſem lebendigen und vollgiltigen Zeugen gegenüber auf einen geſchriebenen 
Verfaſſungsparagraphen berufen. Der Reichskanzler meint, daß wir mit den 
Reſultaten der wenigen Jahre ſeit dem Beſtehen des Deutihen Reiches 
wohl zufrieden ſein könnten, aber es iſt dies nicht blos das Reſultat der 
letzten Jahre, ſondern es iſt begründet in der Summe nationaler Kraft, 
nationalen Willens und Strebens, welche vor dem Jahre 1870 aufgehäuft 
waren. Nicht der 15. April bringt die Blüthen hervor, ſondern man muß 
Se 55 treibende Kraft in Rechnung ziehen, welche im Herbſt thätig ge⸗ 
eſen iſt. 
Es iſt ganz naturgemäß, daß bei uns dieſe treibenden Kräfte im Ab⸗ 
nehmen begriffen find, denn wir arbeiten auch ſeit langer Zeit mit der 
Regierung in einer Weiſe, wie ſie in keinem andern parlamentariſchen Staate 
beſteht, indem wir wohl die Verantwortung mit ihr tragen müſſen, aber 
mit der traurigen Gewißheit, das wir einen Einfluß hätten, die Regierung 
dahin zu lenken, wohin wir ſie haben wollen. Hierzu treten noch 
die Angriffe welche die verſchiedenen Strömungen benutzen, um unſere 
parlamentariſche Thätigkeit zu verkleinern und wie ſie von der Regie⸗ 
rung ſelbſt unternommen werden. Aber der Appell des Reichskanzlers 
ſoll nicht vergebens geweſen ſein, und wir werden, ſo lange unſere 
Kraft reicht, unſere Dienſte zu Gebote ſtellen; der Reichskanzler aber mag 
überzeugt ſein, daß wir weder aus theoretiſchen Gelüſten, noch aus vorüber⸗ 
gehender Unkenntniß feiner Verdienſte und der Thatſache, daß er ſtets die 
Seele der Regierung iſt, handeln, wenn wir dennoch glauben, es könne nur 
dann ein befriedigendes Verhältniß 5 werden, wenn für die einzel⸗ 
nen Departements ſolche Perſonen beſtellt werden, die mit politiſchen Kräften 
und eigener Verantwortlichkeit für ſich ſelbſt eintreten können und nicht blos 
von dem überlegenen Lichte des Reichskanzlers beſchienen werden. (Beifall.) 
Reichskanzler Fürſt von Bismarck: Ich will mit dem Vorredner über 
das Maß der Arbeit, wie es zwiſchen mir und ihm vertheilt iſt, nicht rechten; 
daß er ein ſehr leiſtungsfähiger Arbeiter ift, erkenne ich an den Schwierig: 
keiten, die er meiner Amtsführung ſeit 10 Jahren ab und zu bereitet hat 
und auch an feiner wirkſamen e Was aber die Kräfte eines 
Mannes aufreibt, iſt nicht die mechaniſche Arbeit, ſondern das Gefühl der 
Verantwortlichkeit über das Wohl und Wehe nicht blos der eigenen Perſon 
und Familie, ſondern des Vaterlandes im Ganzen, das Gefühl der Bitter⸗ 
keit, daß man in der Richtung, das zu leiſten, was man für unmöglich und 
nothwendig hält, verhindert wird durch Friction der Kräfte, durch Mißver⸗ 
ſtand, ns Unverſtand, wenn auch nicht r doch in den großen Maſſen, — 
ich wi es geradezu ſagen — in der Preſſe, in Leitartikeln, die durch die 
Nothwendigkeit entſtehen, alle Tage etwas zu ſagen über Dinge, die man 
nicht verſteht. Der Vorredner fürchtet einen Rückgang der nationalen Ent⸗ 
wickelung, wenn wir uns mit den laufenden Arbeiten allein beſchäftigen. 
Dann müßte das Deutſche Reich in einer raſtloſen Verfaſſungsarbeit ſich 
bewegen wie der Kämpfer, der die Erde berührt und aus derſelben 
neue Kraft ſaugt. Ich glaube, gerade dieſe Unbeſtändigkeit, dieſe 
Unruhe, jedes Jahr Verfa ungsfragen aufs Tapet zu bringen, wirkt 
viel ſchwächender, als wenn wir dieſe Sache einmal eine Sei lang 
ruhen laſſen. Es wäre ſehr traurig, wenn dadurch unſer nationales Gefühl 
verſchwinden würde. Dieſen Weg können wir nicht immer gehen und das 
iſt eines der Hinderniſſe, die nicht zu ſein brauchten, auf die ich anſpielte. 
Wie viel Erſchwerungen unſerer Thätigkeit kommen daher, daß man ſich die 
Dinge anders vorſtellt, wie ſie ſind, weil ſie vielleicht nicht in beſtimmte 
Ideen paſſen, indem ſie ſchon jetzt den Beweis liefern würden, wenn man 
ſie genau kannte, daß dieſe Ideen im Ganzen erfüllt find und uns auch 
nicht weiter glücklich machen. 
Der Vorredner macht ſich eine ganz falſche Vorſtellung über die Art 
unſerer Thätigkeit, wenn er glaubt, ich hätte geklagt, mir fehlen die Menſchen 
u den Arbeiten. Zum Altwerden gehört auch, daß einem die Stimme ver⸗ 
ren geht. Etwas derartiges habe ich in keiner Weiſe geſagt. Die Menſchen 
wären ſchon zu ſchaffen; im Gegentheil die Menſchen ſind zu viel (Heiter⸗ 
keit); mir fehlt eben nur die Zuſtimmung derjenigen, die da ſind und ohne 
deren Zuſtimmung ich nichts machen kann. Glauben Sie denn etwa, daß 
ich mit dem Herrn Präſidenten des Reichskanzleramtes fo abfahren lann, 
wie ein Abgeordneter, dem er nicht zu Danke ac Dann würde er ſofort 
feiner Wege gehen. Die Reibung hinter den Couliſſen, m. H., ehe ich noch 
ein Wort zu Venen ſprechen kann, iſt drei Viertel meiner Arbeit. Der Vor⸗ 
redner hat ſodann den gegenwärtigen ſogenannten Reichsminiſtern eine 
ſubalterne Stellung zugewieſen, indem er meinte, die Herren hätten mir 
gegenüber keinen eigenen Willen. Das iſt nicht richtig. Wenn die Herren 
mir gegenüber ihren eigenen Willen durchſetzen wollen, ſo haben ſie da⸗ 
zu gerade daſſelbe Recht wie in Preußen. Sie brauchen nichts zu thun, 
was der Kanzler ihnen etwa befehlen wollte. Sie ſagen einfach: das iſt 
gegen meine Verantwortung und ich gebe ab. Der Kanzler iſt hier nur genau 
in derſelben Lage, wie das Staatsminiſterium als Collehium jedem einzelnen 
iniſter gegenüber Es kommt alle Tage vor, daß ein Miniſter mit feinem 
trag, auf den er viel hält, im Staatsminiſterium in der Minorität bleibt, 


wenig wie die Reichsminiſter. Die einen haben den König von Preußen 
und das Collegium, die anderen den Kaiſer und den Kanzler über ſich und 
das Collegium wirkt allerdings ſehr ſelten fördernd, animirend, aber ſehr 
Aue negativ abſchneidend. a 
8 möchte den Vorredner deshalb bitten, nicht im Intereſſe der Theorie, 
die er hier vertritt, die Stellung derjenigen, die die Reichsminiſterien inne 
aben, im Verhältniß zu den preußiiben Miniſtern herunterzufetzen. Es 
eht ja de nichts im Wege, daß Herr Camphauſen heute Präſident des 
Wchskanz eramtes würde und die beiden Aemter in ſich vereinigte. Ich 
5 mit ihm dabei nicht mehr zu discutiren haben, als jetzt mit dem 
Alg denten Hofmann; einer ſolchen Maßregel ſteht nichts anderes im Wege, 
Der der Umſtand, daß der Geſchäftsumfang einer ſolchen Combination ein 
Aberſtiger 115 daß er von einem einzelnen Menſchen abſolut nicht zu 
erſehen iſt; ſchon der jetzige a Finanzminiſters erfor⸗ 


eine fo vielſeitige Bildung, wie nur ein Menſch ſie beſizen kann, der 
* * . 


doll er deshalb abgehen? Souverän find die preußiſchen Miniſter ebenſo] 
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Methuſalems Alter erreicht. Abet daneben im Bundes rath und deſſen Aus⸗ 
ſchuſſen zu präſidiren, das kann er einfach nicht. Es iſt ein Irrtbum, wenn 
der Vorredner annimmt, der preußiſche Finanzminiſter werde nicht gefragt; 
er iſt Mitglied des Bundesraths und hat einen weſentlichen Einfluß auf 
die Beſchlüſſe des preußiſchen Miniſteriums. Wie kann ich einen Geſetzent⸗ 
wurf vorlegen, wenn ich nicht wenigſtens der preußiſchen Stimmen ſicher 
bin? Eine etwaige Meinungsverſchiedenheit kann nicht im Bundesrathe vor 
verſammeltem Kriegsvolk, ſondern muß vorher im Schooße des preußiſchen 
Miniſteriums ausgefochten werden. Ich werde nie ein Budget gegen die 
preußiſchen Stimmen einbringen können, und die preußiſchen Stimmen wer⸗ 
den in Budgetſachen nie gegen den Finanzminiſter abgegeben werden! 
Wenn wir in ſolchen Irrthümern über die wirkliche Sachlage herumkämpfen, 
ſo kommen wir zu ganz falſchen Anſchauungen, als ob die Reichsminiſter 
trotz ihrer Theilnahme am preußiſchen Miniſterium Subalternſtellungen 
hätten, und als ob die preußiſchen Miniſter in einer ſouverainen Herrlich⸗ 
keit lebten. Der Commandoſtab des Staatsminiſteriums, des Collegiums, 
namentlich aber der Befehl des Königs macht die preußiſchen Miniſter ſehr 
viel abhängiger, als die Reichsminiſter gegenwärtig ſind. Ich glaube, wenn 
Sie den Geſchäftsgang beſſer kennen würden, ſo würde ich heute in dieſer 

rage nicht in Widerſpruch mit einem Manne ſein, deſſen Folitiſche Unter: 
tützung mir ſo oft zu meiner Genugthuung zu Theil geworden iſt. 

Abg. Dr. Beſeler: Der Reichskanzler hat geſagt, die 5 Natio⸗ 
e habe ein fertiges Ideal einer Reichsverfaſſung mitgebracht 
und doch nichts zu Stande gebracht. Ich will darüber nicht ſtreiten; man 
ſoll aber nicht vergeſſen, daß wir damals, getragen von idealem Streben, 
die Pioniere unſerer nationalen Entwicklung waren, ohne deren Vorarbeit es 
ſchwerlich gelungen ſein würde, das, was heute geſchaffen iſt, zu erreichen. 
Der Reichskanzler hat ſodann die Frage, um die es ſich hier handelt, ſo 
dargeſtellt, als gelte es nur die Entſcheidung, ob ein Einzelner oder ein 
Collegium die Verantwortung der Regierung zu tragen habe. So liegt 
die Sache aber nicht. Es handelt ſich vielmebr darum, daß ein Miniſter, 
wie wir ihn ſchaffen wollen, innerhalb ſeines Departements vollkommen ſelbſt⸗ 
ſtändig und der Oeffentlichkeit, insbeſondere auch ſeiner Partei verantwort⸗ 
lich iſt. Von einer ſolchen Verantwortlichleit, wie ſie auch in England jeden 
Specialminiſter ungeachtet ſeines Verhältniſſes zum Conſeilpräſidenten hat, 
iſt bei dem gegenwärtigen Verhältniß der Reichsbehörden nicht die Rede, 
und deshalb halte auch ich die Organiſation von Reichsminiſtern für einen 
wichtigen Schritt zu einer glücklichen Entwicklung der Reichsverhältniſſe. 

Fürſt Bismarck verwahrt ſich dagegen, daß er in ſeinen Worten irgend 
etwas Verletzendes über das Frankfurter Parlament habe ſagen wollen. 
Im Gegentheil habe er ſteis mit Achtung und Anerkennung auf die Be⸗ 
ſtrebungen der damaligen Majorität hingeblidt. : 

Abg. v. Kleiſt⸗Retzow findet den Hauplfehler, an dem die Reichsorgani⸗ 
ſation kranke, in der allzu großen Schnelligkeit und der Ueberfülle von Ma⸗ 
terial, das die Geſetzgebung zu verarbeiten edge habe. Halte man an 
dem Gedanken der Errichtung verantwortlicher Reichsminiſterien feſt, jo könne 
man denſelben nur dann in gedeihlicher Weiſe zur Ausfübrung bringen, 
wenn man, wie es ſchon früher ausgeführt, den Reichsminiſtern gleichzeitig 
Sitz und Stimme im |. Staatsminiſterium gewähre. 

Die Poſition wird darauf genehmigt. . 

Zu dem Tit. 2. der gegen das Vorjahr eine Mehrſorderung von 20,000 
Mark für einen Unteritaatsjecretär des Reichskanzleramtes fordert, be⸗ 
merkt Abg. Freiherr v. Frankenſtein, daß er und ſeine politiſchen Freunde 
vom Centrum mit Rückſicht auf die finanzielle Lage des Reiches gegen dieſe, 
wie gegen die meiſten andern Erhöhungen des Etats ſtimmen werde. 

Die Poſition wird bewilligt. 

Unter die Ausgaben 45 gemeinnützigen Zwecken beantragt 

Abg. v. Behr⸗Schmoldow als neue Poſition aufzunehmen: Zur För⸗ 
derung der künſtlichen Fiſchzucht 10,000 Mark. 

Abg. Lasker empfiehlt die Ueberweiſung des Antrages, weil er eine 
Mehrbelaſtung des Etats involvire, an die Budget⸗Commiſſion. 

Präſident Hofmann bemerkt, daß die Regierung ſelbſt, dem vorjährigen 
Beſchluß des Hauſes entsprechend, ſchon eine Summe für den angegebenen 
Zweck in den Etat aufgenommen haben würde, wenn ſie nicht in Erwägung 

ezogen hätte, ob es nicht zweckmäßiger ſei, den Betrag auf den allgemeinen 

ispoſitionsfonds des Kaiſers zu übernehmen. > ö 

Der Antrag v. Behr wird hierauf der Budgelkommiſſion überwieſen; 
ebenſo auf den Antrag des Abg. Richter (Hagen) der Titel des Etats, der 
zu Rayon⸗Entſchädigungs⸗Renten 633,800 Mark auswirft. 

Abg. Grumbrecht wünſcht, daß die Stellung der kontrolirenden Beam⸗ 
ten bei der Verwaltung der Zölle und Verbrauchsſteuern ſeinem vorjährigen 
Antrage entſprechend Wien Bere elt werde, und ſtellt auf die 
Erwiderung des Bundeskommiſſars Dr. Michaelis, daß die Frage im 
Bundesrathe noch der Erwägung unterliege, einen neuen Antrag für die 
dritte Leſung in Ausſicht. 5 3 

0 Uebrigen wird der Etat des Reichskanzleramtes ohne weitere Debatte 

enehmigt. 

R Um 4% 1 vertagt ſich das Haus bis Mittwoch 11 Uhr. (Antrag 
Richter [Hagen] auf Vorlegung einer Ueberſicht über die Verwendung der 
franzöſiſchen Kriegscontribution und Fortſetzung der Etatsberathung.) 


Berlin, 13. März. [Amtliches] Se. Majeſtät der König hat dem 
königlich würtembergiſchen Geheimen Rath a. D., Ordenslanzler Seiner 
Majeſtät des Königs und Ober⸗Hofmeiſter Ihrer Majeſtät der Königin, 
era von Taube, den Rothen Adlerorden erſter Klaſſe; dem großherzogl. 
heſſiſchen Staats - Procurator Schön zu Mainz den Rothen Adlerorden 
dritter Klaſſe; dem großherzogl. luxemburgiſchen Regierungsrath Müllen⸗ 
dorf zu Luxemburg und dem großherzogl. r ollrath Weber 
ebendaſelbſt den Rothen Adlerorden vierter Klaſſe; dem koönigl. baieriſchen 
Regierungs⸗Director von Meyer zu Speyer den Königlichen Kronenorden 
zweiter Klaſſe; dem Ober ⸗Ingenieur der Pfälziſchen Eiſenbahnen Basler 
u Ludwigshafen den Königlichen Kronenorden dritter Klaſſe und dem 
ſaiſerlich ul en Telegraphiſten Johann Walter zu Riga die Rettungs⸗ 
Medaille am Bande verliehen. 0 a 5 

Se. Majeſtät der König bat dem Kreis⸗Secretär Remy in Trier; 111 
dem Kreisgerichts⸗Secretär Jenne in Spandau, dem Letzteren bei feiner 
Verſetzung in den Ruheſtand, den ng als Kanzlei⸗Rath verliehen. 

m Gymnaſium zu Frankfurt a. O. iſt der ordentliche Lehrer Dr. Richard 
Otto Franz Rüth nick zum Oberlehrer befördert worden. 

Berlin, 13. März. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König] 
conferirten geſtern Nachmittag mit dem Reichskanzler Fürſten Bismarck. 

Heute nahmen Se. Majeſtät militäriſche Meldungen in Gegenwart 
des Gouverneurs und des Commandanten, ſowie die Vorträge des 
Polizei⸗Präſidenten, des Kriegs⸗Miniſters und des Generals v. Albedyll 
entgegen. 

[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz! 
nahm geſtern die Meldungen des Generallieutenants v. Rauch, Com⸗ 
mandeurs der 9. Diviſton, des Generallieutenants v. Colomb, Com⸗ 
mandanten von Kaſſel, und des Majors v. Stülpnagel, Flügel⸗Adju⸗ 
tanten Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs, entgegen. 

Demnächſt ließ Sich Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit von 


Ober⸗Regierungs⸗ und vortragenden Rath aus dem Miniſterium des 
Koͤniglichen Hauſes, v. Bötticher, Vortrag halten. 

Um 5 Uhr begab Sich Se. Kaiſerliche Hoheit mit dem Prinzen 
Wilhelm, Koͤnigliche Hoheit, zum Diner bei dem Prinzen Auguſt von 
Würtemberg und von dort in das Nationaltheater. Ihre Kaiſer⸗ 
liche und Königliche Hoheit die Kronprinzeſſin wohnte 
ebenfalls der Vorſtellung im Nationaltheater bei. 

Um 9½ Uhr begaben Sich die Hoͤchſten Herrſchaften zur 
bei dem großbritanniſchen Botſchafter. 
Gewinn⸗Liſte der 4. Klaſſe 155. Königl. Preuß. Klaſſen⸗Lotterie. 

Nach dem Bericht von as a ah Friedrichſtr. 168, 
ohne e r. 
(Nur die Gewinne über 210 Mark ſind den betreffenden Nummern in 
Parentheſe beigefügt.) 
Bei der heute fortgeſetzten Ziehung ſind folgende Nummern gezogen 


worden: 

109 68 235 (300) 306 39 75 435 (3000) 67 89 520 600 (300) 74 
726 ge 914 77 1084 118 24 32 80 282 (3000) 328 684 (600) 718 
42 51 830 66 916 89 2071 (1500) 95 220 60 G1 65 324 66 (3000) 
463 531 666 853 (300) 62 73 9 3016 87 203 70 337 (800) 417 
37 43 54 79 88 90 98 577 (600) 607 54 95 758 99 914 27 (3000) 
4018 (600) 27 64 73 194 335 81 83 435 45 66 540 90 91 94 (1500) 
634 97 730 46 821 37 95 950 64 70 86 91 5047 58 74 (300) 107 
2167 286 520 23 (300) 73 94 689 715 35 65 77 96 (600) 870 6015 
82 (300) 133 (300) 37 49 54 82 87 (600) 93 258 376 411 24 632 
757 64 814 907 (300) 52 7048 68 89 (300) 92 135 60 318 469 546 


Soiree 
A.) 


eee 


dem Hofkammer⸗Präſidenten v. Wallenberg und von dem Geheimen 34 77 


r 3 rr 9 a, 
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56 621 56 711 58 (1500) 95 809 36 (300) 900 39 8015 127 87 2 
5500 399 446 (300) 97 506 32 (600) 604 (600) 59 0000 753 66 82 N 
600 92 820 31 37 (600) 52 915 27 (600) 46 67 93 9115 48 73 230 Br. 


302 26 63 474 508 600 6 29 86 (300) 90 910 32 71 76 97. 

10,039 64 100 29 53 80 302 (1500) 12 (300) 57 519 71 (1500 
653 (1500) 849 915 19 (300) 74 11,024 37 107 (300) 24 92 99 22 
39 56 95 369 438 54 570 680 (600) 81 789 828 (1500) 79 939 
12,011 (600) 49 57 73 162 208 75 (3000) 85 323 464 69 79 (15 


> 


9 
ra 
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97 524 28 670 773 815 60 13,046 91 151 91 250 361 77 41 
22 69 530 681 (300) 763 874 14,032 39 199 (300) 212 392 95 
460 509 82 87 693 15,014 47 (1500) 152 219 28 61 93 343 54 


(3000) 74 75 96 (600) 483 532 706 53 (1500) 805 28 33 73 86 905 
(3000) 24 50 16,001 101 23 92 (3000) 217 30 353 62 435 70 (300) 
511 611 13 66 728 916 86 17,096 211 (800) 69 343 46 401 36 
(300) 47 (300) 682 (600) 759 875 90 (300) 921 (300) 27 18,049 
57 146 48 50 218 312 31 (300) 59 409 65 83 (1500) 86 523 
616 700 2 (1500) 53 910 47 74 (300) 19,070 107 53 250 86 (600) 
331 72 470 82 99 513 29 46 60 63° 605 62 706 (6000) 43 
810 70 901 7. 

20,181 328 57 (300) 72 467 73 76 508 (300) 26 627 47 (3000) 736. 
801 30 99 914 35 74 76 (3000) 21,025 32 105 72 233 66 89 92 (600 
309 29 404 64 80 86 (300) 92 500 68 85 (300) 649 64 (600) 731 90 85 
914 53 22,038 49 64 93- 229 42 (300) 311 13 450 61 590 94 602 50 
(600) 58 77 95 704 7 48 57 (600) 74 803 11 (300) 14 67 (600) 911 
23,002 33 73 (300) 179 (1500) 214 308 19 54 64 433 (300) 66 578 82 
651 81 829 30 950 54 95 24,038 50 81 134 79 (600) 203 36 48 456 62 
523 46 (1500) 611 63 860 (300) 914 (300) 20 25,011 13 39 42 84 87 
155 80 234 67 320 70 471 542 (600) 605 851 932 42 67 26,002 46 79 
134 54 (300) 242 88 89 313 32 43 64 403 (300) 14 30 512 62 80 627 
49 66 (300) 768 (1500) 96 926 37 84 27,032 229 83 94 (3000) 315 32 
450 (300) 93 (600) 501 63 610 34 60 (300) 853 927 (300) 73 81 (600) 
28,020 57 (300) 75 133 (600) 62 220 72 77 92 (300) 334 45 612 (600) 77 
82 741 61 93 96 814 24 79 29,053 85 160 264 346 75 403 (600) 8 16 
47 (1500) 60 88 (300) 527 58 89 707 28 30 78 (300) 878 85 960 98 (600). 

30,010 16 139 60 61(300) 229 31(3000) 69 331 81 444 61 532 
63 88 606 70(300) 783 88 807 82 93 988 31,113 16 45 201 96 
359 467 520 40 62 98 612 35 76 72682 (300) 801 25 41 53 61 90 
900 22 87 32,002 42 521600) 72 449 68 584 93 704 45 942 77(300 
33,031 49 168 238(1500) 323 78 98 413 90 599 769 811 20 27 9 
59 81 34025 131 83 332 57 79 540 61 62 79 87 610 27 36 794 
811(600) 29 37 753000) 965 35,036 86 297 473 515 76 83(300) 617 
64 86 867(300) 99 933 67(300) 97(1500) 36,058 142 94 246 (300) 
356 90 440 513(300) 20 26 618 92(1500) 99(600) 767 74 83 848 
63 917 29 89 37,005 46(300) 68 203.(300) 42 91. 365 502 36 74 
637 44 95 727 80 868 970 83 38,026 104 34 65 73 248(300) 53 
77 431 54 61 508 (30,000) 35 98 640 46 761 810 20.77 85 934 (300) 
73 85 39,039 47(300) 94 95 112(600) 13 33 78 254 74 94(300) 312 
62 95 488 533(300) 54 637 89 97 719 73 882 959(300) 89. 

40,016 (300) 27 33 81 129 62 90 243 360 76 (3000) 496 (300) 
594 616 (600) 17 (300) 34 41 716 37 75 41,066 163 92 206 69 310 
37 (300) 491 551 629 753 86 91 98 841 59 (300) 991 42,035 121 
50 204 422 51 548 71 86 653 57 744 57 (300) 64 (300) 805 (1500) 
24 39 67 43,011 15 42 88 117 36 56 91 296 329 528 (600) 621 92 
736 47 (300) 845 61 (3000) 906 64 88 (3000) 44,014 17 50 (300) 113 
23 29 (600) 74 285 329 400 61 524 (300) 758 827 45 905 (1500) 
74 92 (300) 45,000 19 182 84 293 413 (1500) 530 53 606 80 (300) 
904 11 25 28 57 (300) 70 46,011 25 30 78 128 260 376 (6000) 440 
41 95 (300) 523 32 86 (600) 613 46 75 746 69 (300) 803 16 926 43 
65 76 94 (3000) 47,056 (300) 65 159 (3000) 71 96 (1500) 202 83 359 
(300) 60 88 411 92, 544 68 610 757 (300) 889 923 48,006 24 28 
54 162 207 (300) 22 44 342 451 (300) 77 516 26 33 42 45 65 605 
788 809 10 44 48 70 98 (300) 927 48 49,077 98 130 40 80 275 
319 9721 42 77 542 78 (300) 676 (600) 700 42 58 92 818 20 72 

50,086 128 31 203 6 75 84 92 306 67 (300) 88 449 521 47 
608 16 61 87 (300) 98 754 58 98 832 59 (3000) 60 66 (300) 95 51,021 
53 80 116 49 268 303 475 520 43 605 27 53 73 745 71 (600 
76 823 26 (300). 80 984 92 52,043 53 192 231 32 (600) 35 32 
550 59 (600) 603 (1500) 36 45 739 58 832 904 13 53,008 43 71 88 
155 332 39 45 79 458 62 578 79 635 740 61 825 97588 54,016 
300) 28 49 154 271 72 303 27 55 452 (600) 64 85 507 14 25 98 
619 40 79 736 977 55,125 66 (3000) 233 312 444 (300) 57 77 
554 57 (3000) 98 609 41 56. 61 70 92 (800) 819 30 47 68 56,058 
(1500) 297 340 (300) 49 50 71 441 (300) 69 96 (300) 540 (3000) 
763 864 81 84 959 67 57,032 37 68 (300) 87 105 256 337 47 © 
540 86 (600) 625 63 779 (1500) 99 843 924 61 58,033 45 48 (1500) 

59 70 213 40 46 331 96 465 74 512 28 (300) 44 66 773 (300) 91 
819 (300) 20 945 52 94 99 59,037 45 90 (3000) 169 (3000) 72 78 80 
(3000) 218 21 34 (300) 83 92 95 328 67 68 473 78 88 552 616 29 
00 735 42 46 870 933 (3000) 82 (300). 

0,030 35 83 254 307 13 97 405 512 45 623 (1500) 92 757 61 
853 93 974 95 (300) 61,049 (3000) 124 418 501 12 29 55 64 614 
727 29 41 55 79 (300) 886 923 66 98 62,034 (300) 42 90 (300) 145 
(600) 50 52 231 33 60 97 327 (300) 41 422 519 77 97 622 30 87 
756 (300) 97 (1500) 829 82 937 76 63,011 (3000) 29 100 20 37 (800) 
60 (3000) 282 300 10 404 511 49 51 (600) 604 24 58 74 94 7 
(1500) 27 73 82 84 87 868 907 23 63 64,010 37 74 75 (1500) 97 125 
41 60.89 201 62 335 (300) 417 18 26 548 (3000) 604 61 66 70 76 
717 823 (300) 43 93 979 (600) 65,031 32 43 64 96 117 225 44 49 55 
(300) 82 307 558 642 (1500) 95 919 36 72 (3000) 66,217 (300) 21 60 
376 509 682 759 97 (1500) 807 67,048 51 173 207 13 47 57 64 
393 421 23 73 76 86 542 70 650 761 845 53 986 68,018 24 56 70 
93 (1500) 106 (3000) 50 80 270.75 84 367 81 444 52 81 549 (600) 
610 (1500) 45 701 (300) 72 815 33 904 (3000) 69,027 53 169 70 77 
79 (1500) 226 61 83 (800) 325 58 (600) 74 439 508 10 (1500) 28 61 
65 (600) 735 79 848 913. 

70,056 126 30 (600) 247 83 (300) 373 423 599 695 791 812 
13 41 921 59 71,012 63 85 101 15.36 51 225 32 62 (1500) 74 95 
98 (300) 326 429 65 72 77 (300) 94 509 20 (1500) 70 612 (1500) 32 
(1500) 57 59 92 717 64 (3000) 842 (1500) 52 97 908 11 35 66 72,053 
68 104 (300) 332 57 67 (1500) 72 404 (3000) 12 27 47 53 (3000) 559 
607 41 791 856 62 902 (300) 73,014 27 32 81 139 40 85 86 251 
338 77 (300) 98 417 (1500) 75 85 (3000) 507 73 (300) 612 72 707 
600) 95 875 86 907 20 30 74,033 61 65 (300) 90 136 61 98 286 88 
95 312 (3000) 24 411 47 77 82 603 (600) 23 805 47 60 75,041 56 
97 123 40 206 19 25 332 39 94 (1500) 444 51 63 91 626 73 751 
71 78 89 910 (300) 74 76,004 52 55 59 93 (300) 122 (1500) 44 58 80 
216 17 39 48 55 328 78 440 (300) 528 31 (300) 44 51 614 46 300) 
75 756 67 (1500) 802 12 99 918 52 (300) 67 76 77,002 15 80 85 
112 23 (3000) 276 329 (3000) 34 472 77 (300) 580 93 611 54 57 
702 18 74 99 815 52 57 86 89 93 907 16 41 60 68 78,056 68 102 7 
30 205 13 51 335 57 458 66 503 31 619 (300) 704 (1500) 809 22 
(600) 83 918 23 79,002 (1500) 36 (1500) 88 131 67 84 93 265 88 
359 435 52 75 530 76 663 708 9 (300) 51 80 827 87 96 (300) 921 


80,003 31 65 91 152 61 (300) 72 84 85 229 (600) 42 343 461 
92 602 18 22 35 66 792 804 30 (600) 46 926 30 78 81,001 11 26 
300) 61 (300) 70 105 91 209 45 57 376 401 (300) 534 606 23 25 
600 29 39 (300) 45 56 77 822 30 69 918 94 82,005 70 (300) 203 
70 357 65 73 95 433 37 (300) 60 83 620 23 45 67 774 (300) 838 
74 93 915 42 83,022 (3000) 62 86 115 26 (600) 28 51 65 (300) 97 
282 88 92 (300) 352 424 44 (300) 558 83 623 (300) 26 56 59 64 
702 89 807 (300) 27 924 34 55 (3000) 84,017 49 (300) 64 97 99 104 


21 63 (300) 87 90 389 458 66 541 43 56 625 (300) 702 82 875 
91 85,038 (300) 82 321 35 46 97 (3000) 449 50 69 91 525 33 90 


631 40 60 76 (1500) 758 66 88 95 96 815 54 903 20 (300) 86,033 
110 29 (3000) 85 213 18 54 318 90 (600) 563 72 81 604 0 622 
(300) 821 970 82 87,030 43 80 110 45 81 (300) 83 95 (3000) 238 
(3000) 65 80 335 (300) 46 76 (3000) 86 464 508 733 84 93 844 54 
58 86 97 904 13 51 (300 71 80 81 (300) 98 83,014 74 121 (1500) 37 
74 206 29 (3000) 98 326 72 420 49 86 504 1090 634 759 94 
831 (300) 63 (300) 942 (3000) 89,002 (300) 14 63 (300) 121 211 30 
36 59 310 (1500) 47 88 545 81 604 49 715 89 843 930 31. f 

90,060 79 123 92 209 49 59 61. 448 (300) 512 21 79 81 6 . 
962 71 (1500) 91,057 113 70 337 444 56 66 79 512 85 687 7238 
805 71 72 955 64 92,043 88 132 (600) 97 209 313 29 44 411 17 
20 516 38 63 676 742 57 91 935 5877 83012 40 50 72 (300) 91 
(300) 99 159 (300) 283 393 (1500) 404 26 574 (1500) 89 756 803 
28 33 (300) 50 68 71 965 (600) 94,013 62 67 120 55 73 (300) 78 
(1500) 92 261 334 82 87 428 48 577 95 601 11 19 (800) 750 75 
(600) 86 832 62 (600) 63 72. 


* 


Fri 8 5 * r e rt DT ae ae A 8 r NN 85 7 N D 7 n 


.. 


5 — — —— 123 Depeſchen  Banzig, 13. März Nachm. 2 Uhr. [Betreidemarkt. Hesel af 
Berlip- , Börse vom 13. März 1877, ; 1 Debeid b 0 eee 8 EN A ar 1118 21800 | 
„ Börse 2 Berlin, 14. März. Der „Rationalzeitung zufolge hätte der Ad⸗ April-Mai 218,00. Roggen feſt, 120pfd. loco pr. 2000 Pfd. Zollgewicht 


5 8 8 90 \ f 1 
Br - und deld-Courss. 8 ar eee ra 160.70 58 miralität- chef, Staatsminiſter Stoſch feine Entlaſſung eingereicht, der] inländiſcher 161,00, per Merz 157,00, per April⸗Mai —. Kleine Gerſte pr. 
atrts Anleihe, 4% 104, 10 Pz er run, T. 7 i 


vjer ü icht entſchieden. Pfd. Zollgewicht 140,00, große Gerſte pr. 2000 Pfd. Zollgew. 162,00, 
e , ß,, A Blatt Ta 12568 1 180. Sue 
uata-Anlviho 2...» 4 nu I genden | . rs ( 5 Paris, 13. Marz. Der „Temp berich et über eine ung, pr. 2000 Pd. Jollgewd Loc 140,00. Spiritus pr. 100 Lit. 100% Ioco 52,00, 
Fete. Antelhs r. 1868, 1440 br teres: fes. 22% tele de welche ein Redacttonsmitglied mit Ignatieff hatte. Ignatieff erklärte, Pe. Antwerpen, 1. Marz, Nachmittags 4 Ubr 30 Min. [Bette Ipemarts] 
Becker ee 1 n, wen 11 en s d ſeine Miſſion beſtehe darin, eine A n i b 0 date fe. bergen Weizen behauptet. Roggen unverändert. Hafer ſtetig. Gerſte 
n 96 8 be erlangen. Hieran halte Rußland in der Hauptſache feſt.] unverändert. a 
5 Pormera«he 752 05 3125 * 2 Eisenhabn-Stamm-Actioa. ande der 5 b ee fei 65 Rußland gleich, ob dieſelbe : en, er 1 h 

% —2 492 * rn | „87 87 \ 2 . Al a * 5 4 U. 7 . . U. 

F > 00. Lndnch öl 16 6 zern git n lan b in dem 7 25 ur ge Inn ann Br. ver April 35% Br., per September 38 Br., per September: December 
ehlesische . 04% 4480 8 5 Er 7 matiſchen, von der Türkei allein unterzeichneten, 38½ Br. Steigend. i 
Lantech Sebi ar 9550 bu ed ee 2 7 N 2098 1 25 re WANN Actenſtücke. Das Protokoll müßte den feſten 9 13. Marz, Nachm. Petroleum. (Schlußbericht.) se Standard, 

elEommormene . e de Berlin araber. 0 — ( has en Willen der Großmächte bekunden, die von der Conferenz aufgestellten] wbite loes 1400, ver März 14,00, per April 14,00, per Mai 14,00, per 

5 nee. 2 4 18528 bert Morabsbn. | — | — r% | 70 80 b Reformen auch durch die Pforte ausgeführt zu ſehen. Der von der] Auguſt⸗December 15,25. s | 

! Werl u bein A BerlinStettin ne. 2 She : 11675 da Conferenz formulirte Wunſch würde ſo zu einer poſitiven dringenden m Jen ea ae 5 t — i 
Sächsische. „.... 9555 Böhm. Westbahn. 6 — 5 6969 bz de der Türkei nicht mehr als zwei Weizen, „Mai 21. . 5 2 55 2 — 2 

cho 4 5.40 B vu — 4 | 6790 d Aufforderung werden, Rußland würde der a — h 1 8 8 1 8 

3 ee Cöla-Ainden. 45 2 97 1 2 zur Ausführung der Reformen bewilligen; wäre dieſe Friſt reſultat⸗„— 5 M. a6 N. Be, 36 She a a = 

Seren e 10980 % fo. een Here ? 7 „ | —— los verstrichen, fo ſollten die Mächte nicht gehalten fein, gemeinfam zu handeln, 14 M. Br., 13% M. Gd. — Spiritus, lauf. Monat 44 M. Br., 44 

Sachs. Rento von 1676 3 | 726 DuxBodenbachB.| 0 |0 |4 5,00 ben wohl aber verpflichtet, die bewaffnete Intervention einer oder mehrerer[ M. Gd., April⸗Mai 44 M. Br., 43% MN. Gd., Mai⸗Juni ar M. Br., 

— Ren Als Serre aß. | 0 e Signaturmächte einſpruchslos zuzulaſſen. Rußland würde keinesfalls 12 5 7 n ya M. Dr. 457 e e 5 M. Br., 

Badische 2 Hannever-Altenb. 0 3 bz 0 8 2 a a E 7 i 

a er pe = 34,75 ba iſt bewilligen, welche England gar nicht formell vorge: a ö a 

Se Lone e ae been, dae; 5 120 1 . ae hofft die Ale Pr Englands zu ® Saarau, 12. März. [Sileſia.] In der heutigen Sitzung des Auf⸗ 
Bin. H e 7 1 e N ; beiten; ſichtsraths der „Sileſia, Verein chemiſcher Fabriken“ wurde die 
Ducaren 96s etben . Hark ner... 5 1 1110 06 dem Gedanken einer gemeinſamen Sanction der Conferenzarbeiten; Bilanz per 31. December 1876 feftgeftellt. Der Gewian pro 1876 beträgt 
Bapoleozs 16.7 be Ort. Bin. 104,55 b. ——ů 8 er erklärte: Jedenfalls iſt unſer Verlangen, den Frieden zu er⸗ circa 692,000 Mark. Hiervon entfallen auf Amortiſalion ca. 328,000 Mark. 
ian e ebe b. do BE 1 Sen zen halten, fo lebhaft, daß ſelbſt, wenn England auch nur theilweife auf auf Dividende (5 5) 282,000 Mark, für den Reſervefonds 50,000 Mark. 

h 1 MeamschlMärk:| 2 7 1 60 60 B unſere Anſchauungen eingeht, ich die Verhandlungen nicht abbrechen, Berlin, 13. März. [Producten⸗Bericht.] Nach einem ſtarken 
g ee Oberschi, A.C.D.E, 4 — K 11 25 ba ſondern neue Anſtrengungen machen würde, weitere Conceſſionen Eh Schneefall Nee d 1405 baben wir 0 Ae geen ben d it 
Onkb.Pii.d.Pr.EyprB.@%| 926 BO ester. r. Stb. 6% | — 4 1874740 erlangen. Nur muß man ſich beeilen, wir können die Armee nicht nicht viel im Wertbe verändert; ermine mußten wie geſtern beza . 

ach, agg. 5h 64 f ne Oeser? 8 f 28 unthätig laſſen, müſſen fie benutzen oder die Abrüſtung vorbereiten. den, die Kaufluſt war ſchwach, aber dem Angebot 1 5 11 55 
ae , e. len e Südb. 0 % |4 | 24,75 bz 3 7 „ meldet, ist ſpärlich zugeführt, iſt eher ein wenig böber zu derwerthen geweſen 
Künabı Osnt-Bod-0r. 84% 0s 0 eo U. Bahr 6% — 4 04.45 ds London, 13. März. Wie das „Reuter'ſche Bureau“ meldet, iſt 9 oggenmehl ruhig. — Weizen in matter Haltung. Verkäufer mußten ſich 
Gakünd, do. (182316 102 , Imeichenborg-Pard | 44 | — Fl der Friedensſchluß zwiſchen Secocoeni und der Transvaalrepublik unter ur Annahme etwas ſchlechterer Gebote bequemen. — Haſer loco ſehr matt. 

. de de. alone ae. At n bg: 7 8 % der Bedingung der Anerkennung der Souveränität der letzteren und sie zu Gunfien W be e 5 1 
. fl Ea. de. e e ea,, Ee bans . ja 1400 be der Zahlung einer Kriegsentſchädigung ſeitens Secocoenis erfolgt. = eo . enen biber Mae boch Rien 9 
Künsh.tp Schuld, 6 85 101 dı@ en n London, 13. März. Oberhaus. Derby beftätigte Granville: Aller⸗ Spieilus fehr füll und matt. Einige Preigermaßigung bat die Kauflaſt 
ie Plandbr..i6 |101 s [Stargard Pogener 5 * 1% Bo dings finden gegenwärtig Unterhandlungen über die Orientfrage ſtatt; nich regen bermoct. 
een. -g. 8 10% % IWerschas-Wien. 7% — fi 18889 ba ich hoffe, dem Haufe bald nähere Mittheilungen zu machen. Augen Weizen loco 195—235 Mark pro 1000 Kilo nach Qualitat 1270 8 
8. prämsPt. 1 Km. 5 0 in © blicklich ſind die Dinge noch nicht auf dem Punkte, wo eine Mitthei⸗ weißer feiner polniſcher — Mark ab Bahn bez, ver April⸗Mai 220 bis 
2 Ba, 1105 103 2 8 Elsenbahn-Stamm-Prisritäts-Agtlen. lung berechtigt iſt 219 M. ber. ver Mai⸗Juni N N. bez., dr J Ja Eu 

(skzlb 65 flog. 1 23 er . 8 5 2 ia 222 Es 15 — M. Br,, per Septet. . be 
2. do, do. mi u e ee ee —— 4 Malta, 12. März. Prinz Carl und Prinzeſſin Eliſabeth von dee! M es Ren Me 57 — loc 157—184 P 
Saal. berpfanäbr. 1544| 34 ba ale orte 0 |0 f ge den Preußen find, von Satania und Cprafus kommend, mit der Föniglich | pre 1000 Kils nach Ouchtät gefordert, zuffher 162-163 D. ab Age 
el 8390 % [Hannovor-Altenb. 6 z de ſitalieniſchen Dampfyacht „Meſſaggieri“ zu dreitägigem Aufenthalt hier] bez., neuer 1 2 ns 255 Bahn bet an ee 
eee, ee e |emacrfen. 8 . ab Hahn bez, der Mar 1617, J. bes ver Frühjahr 162 bis 

1 Bod-Oredspicd.6n| -— ente [3% . 4 6885 Da i 3. März. Es verlautet, die Regierung beab⸗ |—,D- ab Babn bez, der März 161% 4 . 
Südd, Bod.-Cred.-Pfdb. 6 — — Lit. 60 8 5“ 3% 94 90 ba Konſtantinopel, 13. rz. Cs verlautet, die Regierung 1627 — 102 Mark bez., per Mai⸗Juni 1597 —159 Mark bez., per Juni⸗ 

dae nber | — — Ostpr. lad n. — f | 7650 b ſichtige, die montenegriſche Frage dem Großen Rathe oder dem Parla- Juli 158, —158 M. bez. Gekündigt —Ceniner. Kündigungspreis — M. 
— Senat „ 18° e e mente zu unterbreiten, weil fie die Verantwortung nicht übernehmen will. — Gerſte loco 110-183 M. nach Qualität gefordert. — Hafer loce 120 bis 
Ausländische Fonds. Raman. 8, he Bukareſt, 13. März. Die Deputirtenkammer hat das General: 1 pro 77 — zu a a } 

I 7 -Bahnn 5 1 . . 2 7 Ban 7 RR 
F 92% 22070 — 1 20/20 ba Budget pro 1877 angenommen und der Fürſt daſſelbe ſanctlonirt. schie 452100 Mart bez., galiziſcher — Mark bez., bshmiſcher 158—161 
eee 4% 8440 8 — — — —— Das Budget ſchließt in den Einnahmen mit 81 Millionen und in M. bez, ungariſcher 138--140 Mart bez., defecter ruſſiſcher — Mart AL 
do. Bier e e 230 6 5 RE ar ehr, 26,50 bz den Ausgaben mit 87½ Millionen Francs ab. Bahn Bi per Au 8 5 5 M N e W 
an Selen = 2 5 — | | 10a 4 1130 6 (Aus L. Hirſch's Telegraphen⸗Bureau.) i eee . Erbsen: Koch wage "151-186 Mark, 
do. oder Load v. gif 114990 b Berl. Handela-Gen.| 6 4% |4 | 5190 5 Wien, 13. März. Eine Telegramm der „N. Fr. Pr.“ aus Futterwaare 108150 M. — Weizenmehl per 100 filo Br. unverſteuert incl. 
ine Gal eie fab bee erde. 2 ee 5 det: Das tquaztier der ruſſiſchen Kosaken wurde nach Tac Nr. 0: 29,00--27,00 M., Nr. 0 und 15 27.002050 h. bez. — 
See eee, ee be Bank, 2.1 re ger a den 6 R n bl 100 Kilo Br " underfteuert incl. Sad Nr. 0: 26,00—24,00- 
40.Öont-Bod.Or-Pidb.6 | - — — Brest. Mag Ver-. 4 — 8 Kebej, hart an der rumänischen Grenze, vorgeſchoben. Der allgemeine Naber . . 
Fels. Pinchr. IL En,! | 1190 b bea. Wechnlerb.| 4 Ss 7050 be Vormarſch iſt nur durch die foridauernd ſchlechten Witterungsverhält⸗ Br. Nr. 0 und 1: incl. Sad pr. März 22,75 M. bez., pr. März⸗April 22,75 
ein. Liquid. Pd 1620 elbe Dale ade, Br. 24 | Ch 1 350 85 niſſe verzögert. Mark bez., per April:Mai 22,75 M. bez., per e 45 wer de 

0 2 4 Oreditbk.“ & — 5,5 k bez, pe 6 N ) 2 

4. e bekenne [Darm en ou . 8 be Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. der. Yonvigumgapreis Bars Di Deltinten: Ware 230. 360 dt. bei. 
Französische er. — 0. Reichsbank — 6½ 4% des be e (Aus Wolff's et e 10722, Türken | Rüben 325— 355 Mark bez. — Se pro 85 en ohne Fa 
Hal: Taba Jeg e es 8 en n | © 40400 b. rr RE N Matt. arten |65 M. bez, mit gab — Mar begabt, per März 65,5 M. ph per März. 
Baab-Grazer100Thir.L.|4 | 68 ba n 104% da de 1865 12,15, Peruaner —, Egyptier —, Italiener 72,65. Matt. April — Mark bez., per Avpril⸗Mai65—64,8 M. bez., per Mai⸗Juni 65,5 
Bumänische Anleihe. 4 13 26 _  Ionossensch.-Bnk.| 0% | 61% 02.76 0 Frankfurt a. c., 13. . Uhr 30 Damien. [Schluß⸗ bis 65,2 M. bezahlt, per Juni⸗Juli — Mark bez., ver September⸗October 
S Muh. ai | 0100 6" Sr. nasser, 0 | 5 8 sgurje] Londoner Wechſel 204, 60. Pariſer Wechsel 17 6 liner 6,8 M. bez, per October November — 20 5 6 Gekündi Kt Serbien: 
Se Pr Got. Graner 8 |— f 10240 ba@ Wechsel 164,35. Böhmſſche Weſtdahn 140. Glifabethbahn 1084. Galizier Kündiaungepreis — Mark. — Leinöl loco bez. been les 
Finnische 10 Thlr.-Loose 38,40 ba 0 aD = 
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urkan-Loosa 25,40 B EINER: Jranzoſen“) 186%. Lomdarden ) 6674. Nordweſtbahn 92%. Silber, per 100 Kilo incl. Faß 35 M. dez. per März 20,5 —30 M. bez., per März⸗ 
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6 Hennor. Bank. . . 8718 Bi4jıs : te 55%. ierrente 51%. MRuſſiſche Bodencredit 79%. Ruſſen 1872 il 29 M. Br., per April — M. bez., per April⸗Mai 29 M. Br., ver I 
Eisenbahn-Prioritäts-Aotlan. ae Keb 9 Eh 88 8475. Aae 1885 101%. 1860er Looſe 98. 1864er Looſe 251, 20. Sab ebe 31 M. Gd. Gekundigt — Bar. Kündigungspreis — M. 
aeg, Serie . 4183 © ape. Gredräust. 7 | 6 1630 b | Grevitactien*) 122%, Oeſterreichiſche Nationalbank 676, 00. Darmit, Ban!“ "Spiritus loco „obne Faß“ 53,5—3 Mark bez., pr. März 53,6 Mark 
20, UI. v. 836. % 86 G Luxemburg. Bank 6% | — 88.75 ba 96. Berliner Bankverein 92%. Frankfurter Wechslerbank —. Oeſterr.⸗ bez., per April⸗Mai 54,5—4 Mark bez., per Mai⸗Juni 54,9—8 M. bez., per 
e e 113,50 den t 17350 ben deutſche Bank — Meininger Bank 74. Heſſiſche Ludwigsbahn 90. Juni⸗Juli 55,7 Mark bez., per Juli⸗Auguſt 56,9—7 Mark bez., per Auguſt⸗ 
a Berlin-Görlitz ji 5 [101.75 das Meldaner Ide, Bü O — 14,00 G Oberheſſen —. Ungariſche Staatslooſe 136, 90. do. Schatzanweiſungen alte September 57,5—3 Mark bez. Gekündigt 20,000 Liter. Kündigungsbpreisz 
%% „„ 4½% 89 B Nordd.Bank....)6% | 8 130,00 @ 33%. do. Schatzanweifungen neue 80%. do. Oſtbabn » Obligationen II. 536 M. 
de rell Lt b % — patata. 3 13 5% “% 56%. Central⸗Pacific 98%. Neichsbank 138%. Sülberczupons —. Goldrente a 98 Hör Bort. Um heutigen Na 
1 G2 Seed Lee 17 11 760 61. Rudolfsbahnactien —. Syeculationspapiere ſchwach und unbelebt. # Breslau, 14. Marz, 94 Ubr ſchwach e en ufa 7 
40. do. 8 — — Posner Pros, Bank 2% | 64a 198.59. dae Nach Schluß der Vorſe: Creduacnen 122½, Franzoſen 187%, 1860er Looſe i im Ganzen ſehr ach, 8 
4 . 5 10 hs . 2 805 105 6 e ee u , feel aba N E eg Haltung, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſcher weißer 17,60 
!! , —˙ ˙»(——. 2, Meihebant —- bi 200-2300 Mart, gelber kr, 18 eh Weit fene Sate 
do. voa 18705 10725 Schl. Bank-Verein 6 | — 37,50 8 amburg, 13. Marz. Nahmitiegs. [Säluk-Cowsfe) Harburger über Notiz bezahlt. 
ae Thüringer Berk. 8 — we Stꝗ. Pr. Aces 117, Sülberrente 55%, Goldrente 60%, Eechih rtl 121%,| Roggen, feine Qualitäten . e ner f e neuer 15,00 
do. . IV.“ 9975 0 Weimar. Bank, % — 33,75 @ 1860er Looſe 98, Franzoſen 466%, Lombarden 165%, Italien. Rente 73, bis 16 bis 17—17,80 Mark, fei 100 Kilogr. neue 13,50 bis 14,80 Mart, 
en n ee ene e — 9 Bereinsb. 119, Laurahütte 64, gi 9216 3 5 Mr 1520 915 S0 Mark. 5 g a / MR 
annover-Altonbeken ‚444 | 95,25 @ | nglo:veutihhe 37%. el ank —. Amerikaner de weiße 15,20—15, f — 1420 
Elauuover-Altonboken ih 126 in Liquidation. Amalernentiihe 27 %- 94%, Rhein⸗Eiſenb. do. 104%. Berg.⸗Mark. do. A, = ze a Aenderung, pr. 100 Kilogr. neuer 12,80 — 14,20 bis, 
a ke . Disconto 2 ct — Seller 5,20 Mar 50 
II. Ser.! 96 4 5 1 „ 61,00 B ed 4 m 2 » 8 7 \ 100 Kilogr. 11—11,50—12,30 Mark. 
r , nie | "Map ana ige 10) Rage 12-1570.-195 Mast 
10 15 a Me Berl, Fred mant. —- | = [ie | 940° echſelnotirungen: London lang 20, r., 20, AB r t, pr. 100 Kilogr. 15,70—17—1 ark. 
Operschles. A. 9 Berl. Wechalor-B.— — nf — 20, 49 Br., 20, 43 Gd., Amſterdam 168, 85 Br., 168, 25 Go., Wien Bohnen unverändert, 100 Kii be 9.50—10.50— 11.20 
2 81 - 9 6: 9257 3 163, 00 Br. 161, 00 Sb,, Baris 81, 05 Br., 80, 65 Go., Petersburger zgrbinen, ohne dan Kilogr. gelbe 9,50—10,50--11, 
do. E. 1.422 „ Disc,-Bk.| 8% — .1 98,50 0 5 X 5 9,30. 40—11, 1 gu 2 
Bl 499 eee |Z I 15% “ea Bch, 18, Mär ; Boa 3. [Baumwolle.] (Unfangsberiht)| Wicken niedriger, pr. 100 Kilogr. 11,20—12,30—13,20 Mark. 
er 43 4 1 8 Ostdontsche Bankl — . — — Nulbmaßlicher Umfap 3500 Balle u Ruhig. Tagesimport 50,000 B., da: Delſaaten in matter Haltung. 
dose. MW... 17 „ Credit-Ans — — r. — — 1 hig. „ . e 
do Mr 1880 955 er Ver- Bk. Quistorpl — |— If. | 1,10 6 von 44,000 B. amerikaniſche, 1000 B. oſtindiſche. Salanlehn, 8 100 Alan NEL 3 
ee en nadteirie-Pasier e. Liverpool, 13. März, 1 [Baumwolle.] e ies! 71 a 
do. von 1874, % 975 ba nen Rlsenb.- d-. O | — ftr. 2110 @ Umſatz 5000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. Winterraps 30 — 27 — 26 — 
en. ee, | = eee, eee |2eidenn: land Unger dae 6 Vintertüdſen . . 2 50 0 — — 
Re Ne 0 x 20 b iddl. Upland 6%, middl. Orleans 6%- i r 2 27 — Yen, 
de segen , — Nordd. Summit] ? — 16280 8 We hee 13. Dany, Ma ce 10 50 Water Age 0 iur Semmerrübfen I E F 
do. do, II. Em. 4% — — do. Papierabr| 0 | — 4 — — ater Taylor 5%, : ater Micho . . ow IA, „%] „ Leindotter ..... .. 50 gil 7.107,40 Mark. ) 
ne BEL IE = Westend, Coma 0 — . 31050 Water Clayton 114, 40r Mule Mayoll Ii, 40r Medio Wilkinſon 124, Rapskuchen unverändert, per 50 Kilogr. 609 Marl. 8 
. ut ge —.— Pr. Hyp.-Vers.-Act,|i® 12% 4 106,10 B 36r Warpcops Qualliät Rowland 114, 40r Double Weſton 11%, Douhle Leinkuchen preishaltend, per 50 Kilogr. 8, Mai PERL | 
ther feine Qualitäten behauptet, p 
te Oder ter B. , (101,39 ds fschles. Fouervers,| 20 ¼— (4 1 B W 15, Printers 1%, % 8%pfd. 108. Markt ruhig. leeſamen ohne Aenderung, ro „ per 
Tae gebe. 1 Se pet 86 > 13 Marz Nach 5 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] Wechſel] 50 Kilogr. 50—58—66—70—76 Mark, weißer unverändert, per 50 Kilogrs | 
Ohomnitz-Komotan, 5 s e ee, | je | ae nın Gene a Monte 29% 55. 9 3 Monate 251%, do. Amſterdam 352—62—65—70—75 Mark hochfeiner über 2555 an Me 
BuxBodenbach. . 15 156390 beer : „ M. 148%, do. Pais 3 M. o Tb mel Den Bil FT Te I 
II. sion...‘ „ ... — 0 » . 7 8 — x 7 
Prag-Dux. RR *. ı 21. B Marlonhütte ». . 6. |— 46800 8 1866er Prämien Anl. (geſtplt.) ‚188, 1608 f 102 Pridatdisc. 6% K. Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerfitäts · . 
Sal, Garl-Ladw.- AU. | 83,30 G OSchl.Eisenwerke| 1% — 42.25 6 Eiſenbahn 172. Ruſſ. Bodencredit⸗Pfandbriefe . 11 Tag 10 i t rte zu Breslau f . 
en 4 23 550 re Petersburg, 13. März, Nachm. 5 Uhr. [B a at] 30 9 Hanf Sternwarte z 8 
u- rg. * . r — 4 9 1 25 1 — 0 5 
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2 ſtb ann 2 1 . "ET . I 7 Zee ha 5 N 1 —— „ 8 > — — 
Cenberg- Crerabwitg 5 65,49 B 8 — 9 — 29.50 6 Rewyork, 13. März, Abends 6 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] Bold: Agio Lu at rn 3255 38 326/85 32776 
do do, us am be Vorwärtshütte... 0 — Is | 956 bz 4%. Wechſel auf London 4, 84. % Bonds be 1885 107%. dito * 3 1 — 55 ONE 185 1.90 191 
Wähsische Greiabakalß .| 510 0 [Baitischer Ip „ — 480 6 tundıcte Anleihe 109%. % Bonds de 1887 I: Kaff n. 1 A: e = 77 pCt. 90 vt. 92 pCt. 
Mähr,-Schl, Centralb. c, | 14,50 0 Bresl. Bierbrauer. 0 0 1 — Baumwolle in Newyork 12, dite in New⸗Orleans 1 %: aff. Petro eum Wi SW. 2 NW. I. Er 
do. UI. fr. — Brasl. E.-Wagenb. 6% — 4 45.90 B in Newport 15% Haft. Petroleum in Philadelphia 15%. Mehl —. Mais nnd 2. bededt bedeckt. 
e eee, 3 11030 58 me "Some ! 14 43755 96 (old migeb) —. Rother Frühjahrsweizen 1, 50. Caffee Rio 19%. Has Wetter % ĩði al a j 
© de. M. g Sorte, Niserb , 4 — | 30.30 B danna⸗Zucher 8%. Getreidefracht 4%. Schmalz (Marte Wilcor) 10. Spec] Breslau, 14. März. [Waſſerſtand.] D.B. 4 M. 86 Cm. U.⸗P. — M. 26 Em. 
1 südl, Staatsbahn 3 —— ni 3 3 1 — 7 —.— 8 (fbort clear) —. 5 = 100 Eisſtand. N 
0. neue 4 38, 2 . Schl, enb.-B, — 2 2 2 1 IE r. ärz pr. r Ei 
3 onen] Ba 6% 4 | 0600 @ aris, 13. März, Nachm. Rohzucker ruhig, Nr. 10/13 pr. Ma FFF 
t Mar oye 100 Kilagt. 76,75, Meiker Buder Kohn’s Holz-Zug- ee 1 f. Mar 
u m IL. 6, | 06.6 Wilkolmshüttental dp | — eee behauptet, Nr. 3 pr. 100 Kilogramm pr. März 81,00, pr. April 81,00, pr. ohn S 2 Nuſſiſcher . heute 22— 
2 iv. 5 Is | 838 3 Bank-Discont 4 pCt. Mai⸗Aug. 80,50. a 0 J l i Fabrik A. Gonschior, 2 4 
* vw. — — Lomhard-Zinstuns 6 pCt. Königsberg, 13. März, Nachm. 2 Uhr. [Getreidemarkt.] Weizen alousien- ? Abs geübte Putzmacherin emp an N 
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; : ! it 244,00, ruhig. en behauptet loco 121/122 pfd. 2000 Pfd. Zollgewicht 155,00, . ich in und außer dem Ha ö 
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103,40, Laurabütte 64,50, Türken 12,20, Italiener 72,60, Deiterreichiiche | feſt. ſtill, 2 a air wicht 128,00 Ei ve 0 i „ 
ldrente 60,75, do. Silberrente 55,20, do. Papierrente 51,40, 5% Ru en 130,00. Weiße Erbſen pr. 200 „o 00. 25, — 8 wortlicher Revaceıw: Dr. Stein. 
295 Köln Mündener 94,75, Rheiniſche 104,90, Bergiſche 75,75, Rumä⸗ Water. S En loco 52,50, w. Frühjahr 9400. pr. Auguſt 58, n Grat Bartd u. Comp ( . Friedrich in Breklau 
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